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Anmerkungen znm Tage.
(Von unserem Berliner Milarbeiter.)

Kaiser vor Narrcy! An.qrrffMmpfe um 
ose Befestigungen von Nancy! D as ist ein 
^ o r r ,  das man gern hört. Die Armeen des 

von B ayern und Les Eeneral- 
Heeringen stehen noch in fortgcsetz 

IM  Kampfe in FranMifch-Lothrinoea. So der 
. 'I^alguartierm eister von S te in  am 1. Srp^ 

Seither hatte man von beiden Armeen 
mehr gehört. W ir schrieben allmäh- 

ch den sechsten und schon einm al in  diesem 
oeidZuge hatte Metz mit einer naben Bslagr- 
^  öu rechnen gehabt . . Die Zweifel sind 

S lchwundey. E s steht gut dort unten. Denn der 
ayer ist vor Nancy und Nancy wird ang? 

Srlffe»!.
. drolliger Vertrag, den England, fetzt 

A ^ .I in e n  beiden P a rtn e rn , mit Frankreich und 
t.» ^  geschlossen hat. Die „hohen Berbünde-
lie^t- ^  es in der Sprache solcher V erträge 
- ^  ^  ^  überein gekommen, keinen S ep a ra t 
di m," abtzuschliehen, sondern nur aemeinsam 
^ ? E a f f e n  au s  der Hand zu legen. E ine Ab 

Mhung dieser A rt pflegt in sedem ehrlich ge- 
„ K oalitionsvertrag enthalten zu sein;

dazu, daß sie mindestens ebenso 
Ab* Ablochen wie innegehalten wird. Die 
i>̂  «- > gemeinsam Frieden schlichen zu wollen, 

, ^5 Schulbeispiel jener Klasse von S ta a rs  
IsLkn, die nach Bismarck nur ..rebus sie 

ka Geltung haben. Kein S taatsm ann
ggl" die Verantw ortung für ihre Durchführung 
H-„/bhmen, wenn diese an  den Lebensnerv 
diel»- ^ E e s  rührt. Sofern also die Wirkung 
n». 5 " fe s te n  Londoner V ertrages aus uns 
imnns.- sollte, könnte dieser uns nicht sehr 

Wenn die Vorsehung unsere 
wie segnet., hoffen w ir vielmehr vor
einen d  durchaus, die Abrechnung m it den 
V a r i-» ? ^  andren aus Englands ekwenwerter 
d i e s e r so gründlich vorzunehmen, daß 
tragen ^  ^ e n  W illen, sich m it uns zu ver 
G edÄ  die Zustimmung der ihm aus
gibt d ^ -rd e rb  Verbundenen zu erkennen
Londoner m ^ ^ E u u g  unserer Lage ist die
ist nur b v L ^ ^ u n g  keinesfalls. M erkwürdig 
Dreiverband ^  ehrwürdige Pergam ent der 
Enthalte» ^ "d e n  sie nicht von vornherein 
dahin .  England wollte offenbar b is 
»llzu grab n ? v ^ E n  sein, seine Bundesgenoffen 
S teinsam en K lassen , falls diese über den 
leg!. Oberwasser bekommen soll
ueten das Recht wahren, im geeig

dieselbe interen!! H 'lfe den Geprellten
^ i h e n  ku L  " A 7 '^ s c h e  Overation an 
A  Geschichte ^  .  Politik, die der nob 
A r «  machen ^  hochgemuten Inselreiches alle 
A r la u f  des K r i /c ,^ ' ^  ^ rc h  den bisherigen 
England mub s I A  uon vorneherein gescheitert. 
Dingen aber L ? k " '  ^ . ? u s t l a n d .  vor allen 
re-tig sitzen lall-« Frankreich, es ihrerseits vor 
aller E i l e V I  ^  ^  ^ckt es jetzt in
vielleicht ^ ^ - !u ° ra lis c h  noch etw as zu binden, 
verbluten! ^  mögen sie ruhig daran
A ange halte» ° langer Lei der

^ r  S inn  des und nichts anderes
mr: ^ Londoner V ertrages.

°u den M a n 7 g e ^ " m i!  w ir. nun es
N i7/ öu spielen wissen m i 7 ^ ^  ^ s t r u  mrt dem wrr vorder 
d°- R - r - ^ L  n wußten. ^  die Kundgebung 
^  großen T e iL  " ? " ' '  Publikum jenseits^S°D° s  °r

Der Weltkrieg.
W arum  nicht längst so? W ir hätten dann 
heute wahrscheinlich nicht soviel vorgefaßte 
M einung in der W elt gegen uns. Alle S tauten  
der W elt bedienen sich der inoffiziellen Diploma 
tie der Presse, die so bequem vieles erreicht, 
was der offiziellen unmöglich ist. Unser A us­
w ärtiges Amt war, wenigstens über Hcrr.i 
Ham anns Künste hinaus, immer zu — nun, 
sagen w ir — zu vornehm dazu. Wollte sich nicht 
in seine weisen Karton sehen lassen und scheute 
die ungünstige M itarbeit. I s t es nur mit dem 
Krieg anders geworden, oder w ird es auch nach 
dem Krieg anders sein? Wenn ia. werden wir 
es vielleicht für künftige Fälle erleben, daß 
unsere publizistische Mobilmachung ebenso gut 
vorbereitet ist, wie unsere militärische. Einst­
weilen w ar aber Liese ebenso glänzend, wie jene 
miserabel.

*

Feierlicher Protest des Kaisers gegen die barbarische 
Kriegführung unserer Gegner.

Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung" ver­
öffentlicht nachstehendes Telegramm, das Seine 
Majestät der Kaiser an den Präsidenten Wilson 
gerichtet hat:

Ich betrachte es als meine Pflicht, Herr Präsi­
dent, Sie, als den hervorragendsten Vertreter der 
Grundsätze der Menschlichkeit, zu benachrichtigen, 
daß nach der Einnahme der französischen Festung 
Longwy meine Truppen dort Tausende von Dum- 
Dum-Geschossen entdeckt haben, die durch eine be­
sondere Regierungswerkstätte hergestellt waren. 
Ebensolche Geschosse wurden bei getöteten und ver­
wundeten Soldaten und Gefangenen, auch britischer 
Truppen, gefunden. Sie wissen, welche schrecklichen 
Wunden und Leiden diese Kugeln verursachen, und 
daß ihre Anwendung durch die anerkannten Grund­
säge des internationalen Rechts streng verboten ist. 
Zck richte daher an Sie einen feierlichen Protest 
gegen diese Art der Kriegführung, welche dank den 
Methoden unserer Gegner eine der barbarischsten 
geworden ist, die man in der Geschichte kennt. Nicht 
nur haben sie diese grausamen Waffen angewendet, 
sondern die belgische Regierung hat die Teilnahme 
der belgischen Zivilbevölkerung an dem Kampfe 
offen ermutigt und seit langem sorgfältig vorbe­
reitet. Die selbst von Frauen und Geistlichen in 
diesem Guerillakrieg begangenen Grausamkeiten, 
auch an verwundeten Soldaten, Ärztepersonal und 
Pflegerinnen (Ärzte wurden getötet, Lazarette durch 
Gewehrfeuer angegriffen) waren derartig, daß 
meine Generale endlich gezwungen waren, die 
schärfsten Mittel zu ergreifen, um die Schuldigen 
zu bestrafen und die blutdürstige Bevölkerung von 
der Fortsetzung ihrer schimpflichen Mord- und 
Schandtaten abzuschrecken. Einige Dörfer und selbst 
die alte Stadt Löwen, mit Ausnahme des schönen 
Stadthauses, mußten in Selbstverteidigung u rd 
zum Schutze meiner Truppen zerstört werden. Mein 
Herz blutet, wenn ich sehe, daß solche Maßregeln 
unvermeidlich geworden sind, und wenn ich an die 
zahllosen unschuldigen Leute denke, die ihr Heim 
und Eigentum verloren haben, infolge des barbari­
schen Betragens jener Verbrecher.

W i l h e l m  I. R.

Deutschland droht mit Widervergeltung.
Aus dem Großen Hauptquartier wird weiter 

amtlich mitgeteilt:
Immer wieder finden unsere Truppen auf der 

ganzen Front bei den gefangenen Franzosen und 
Engländern Dum-Dum-Geschosse in fabrikmäßiger 
Verpackung, so wie sie von der Heeresverwaltung 
geliefert sind. Diese bewußte grobe Verletzung der 
Genfer Konvention durch Kulturvölker kann nicht 
scharf genug verurteilt werden. Das Vorgehen 
Frankreichs und Englands wird Deutschland schließ­
lich zwingen, die barbarische Kriegführung seiner
Gegner mit gleichen Mitteln zu erwidern.* »»

Zur Einnahme von Maubeuge.
Maubeuge war eine Festung erster Klasse, eine 

der stärksten, die bestimmt sind, die französische 
Grenze zu schützen. Sie liegt an einem der wichtig­
sten Grenzpunkte, der von besonderer Bedeutung i)L 
und dessen Besitz die Bewegungen unseres Heeres 
wesentlich erleichtert. Der 30 Kilometer umfassende 
Fortsgürtel besteht auf dem nördlichen Ufer der 
Sambre aus 5 Fort und 5 Zwischenwerken. auf dem

südlichen Ufer aus 4 Forts und einem Zwischen- 
werke. M it dem Falle der Festung ist ein wenn 
auch nicht unbedingtes Hindernis, so doch immerhin 
starkes Hemmnis für unsere Vorwärtsbewegung auf 
Paris aus dem Wege geräumt. Noch vor wenigen 
Tagen hieß es in der uns feindlichen ausländischen 
Presse, daß die Deutschen sich ihre Köpfe an den 
Mauern von Maubeuge einrennen würden.

Der militärische Mitarbeiter der „Deutschen 
Tageszeitung" schreibt zum Fall der Festung Mau­
beuge: Gestern ist Maubeuge, das sich fünf Tage 
gegen den deutschen Angriff verteidigt hatte, ge­
fallen. Der Erfolg ist ungeheuer, viel größer, als 
wir ihn erwarten dursten, insofern, als außer dem 
festen Platz 40 000 Kriegsgefangene in unsere Hände 
gefallen sind. Diese 40 000 Mann haben nicht die 
Besatzung von Maubeuge gebildet, das ja nur ein 
verhältnismäßig kleiner Waffenplatz ist und keine 
so große Krieg'sbesatzung gehabt haben kann. Es 
sind vielmehr diese 40 000 Mann wahrscheinlich 
durch das schnelle Vordringen unseres äußersten 
rechten Flügels der Armee oes Generalobersten von 
Kluck ihrerseits abgeschnitten worden und sie siechten 
daher Zuflucht in dem kleinen Waffenplatz Mau­
beuge. Aus diesem Grunde dürste sich auch der ver­
hältnismäßig lange Widerstand der Feste erklären, 
da sie sonst vor unseren unerbittlichen 42 Zenti­
metern wohl vorher kapituliert hätte. Auch dieser 
Erfolg darf somit als ein strategischer mitangesehen 
werden, der seinen Eindruck auch in Frankreich nicht 
verfehlen wird.

Wie die „Kreuzzeitung" schreibt, darf von der 
Einnahme Maubeuges die Befreiung des Prinzen 
Ernst von Sachsen-Meiningen erhofft werden. Ihm 
wurde seinerzeit auf Feldwache nördlich Maubeuge 
das Pferd erschossen, worauf er, anscheinend ver­
wundet, den Franzosen in die Hände fiel und nach 
Maubeuge gebracht wurde. Man darf hoffen, daß 
er sich bei dem Fall der Festung noch dort befunden 
hat.

Der russische Angriffsplan.
Das Wiener „Fremdenblatt" führt aus: Der 

russische Angriffsplan, dessen Ziel nach den Verein­
barungen der russisch-französischen Militärkon­
vention Berlin gewesen ist, bestand darin, daß drei 
Armeen die Offensive ergreifen sollten. Die eine 
hatte die Aufgabe, in Ostpreußen vorzudringen, die 
andere, den Stoß von Russisch-Polen gegen Preußen 
auszuführen, die dritte sollte in Galizren vordrin­
gen, um dort die österreichisch-ungarische Armee 
labmzulegen und zu verhindern, daß diese dem 
russischen Angriff auf Preußen wirksam entgegen­
tritt. Diese Vereinbarungen wurden in ihren 
Grundzügen schon im Jahre 1892 festgelegt und es 
wurde darin auch bestimmt, daß sofort nach Kriegs­
ausbruch 120 000 Mann russische Kavallerie zum 
größten Teil in Deutschland, zum geringeren in 
Galizien einfallen sollten, um die Mobilisierung 
und den Aufmarsch der deutschen und der öster­
reichisch-ungarischen Armee zu stören. Dadurch sollte 
verhindert werden, daß Deutschland der zur gleichen 
Zeit einsetzenden französischen Offensive mit Über­
macht entgegentreten könne. Der französische und 
der russische Generalstab waren übereingekommen, 
daß Rußland den Krieg gegen Lsterreich-Ungarn 
hinziehend betreiben solle, und zwar durch eine Be­
drohung von Galizien, bis die gemeinsame franzö­
sisch-russische Offensive den Kampf gegen Deutsch­
land zugunsten jener beiden Mächte entschieden 
haben werde. Dieser russisch-französische Operations­
plan ist nun, wie die Ereignisse zeigen, vollständig 
gescheitert.

Siegreiches Gefecht der schleichen Landwehr 
in Russisch-Polen.

Vom stellvertretenden Generalkommando in 
Breslau wird mitgeteilt: Unsere schlestsche Land­
wehr hat am 7. September nach siegreichem Gefecht 
17 Offiziere und 1000 Mann vom russischen Garde­
korps und dritten kaukasischen Korps zu Gefangenen 
gemacht.

Die österreichisch-russischen Kämpfe an der 
russisch-galizischen Grenze.

Aus dem österreichisch-ungarischen Pressequartier
wird berichtet: Die beiden um Lemberg konzentrier­
ten Hauptarmeen benutzen die jetzige Ruhepause 
zur Retablierung. Lsterreichischerseits gehen un­
unterbrochen große Gefangenentransporte ^  
Landesinnere ab. Eine österreichische Ulanen- 
Patrouille fing ein mit Offizieren b A a n n Is  russi­
sches Automobil ab, bas bre Borposten leite durch­
brochen batte Dabei wurde ern russischer Eenre- 
oberstleutnant ergossen, -  Die Sp onage von 
?ussenfreundlichen Einheimischen zertrgt immer neue 
Tr cks Bauern signalisieren von Bäumen aus und 
treiben Kühe in die Kampflmre, um der russischen 
Artillerie die Stellungen zu verraten-----Drc Ge­
samtstärke der an den Kämpfen in Galizien aktiv 
beteiligten russischen Kräfte wird auf 700 000 Mann 
geschätzt.

Die „Wiener Allg. Ztg. erklärt in einer Be­
sprechung der Räumung Lembergs: Die Räumung 
erfolgte methodisch ohne jegliche Überstürzung als

einzig richtige, strategische Maßregel. Es hatte 
nicht den geringsten Sinn gehabt, die offene Dtadt 
den Gefahren einer Beschießung auszusetzen. Hat^e 
Lemberg eine militärische Wichtigkeit, so wäre drese 
Stadt gewiß nicht unbefestigt geblieben. <̂ ur dre 
durch die Räumung der Stadt betroffene Bevölke­
rung wird auch wieder die Stunde der Erlösung 
schlagen. Es hat keinen Sinn, um Städte zu 
trauern, wenn Reiche befestigt sind.

Ein russischer Angriff gegen die Armee Dankl 
abgewiesen.

Nach einer amtlichen Meldung über die aber­
maligen Kämpfe der Armee Dann hat eine Gruppe 
des Feldmarschall-Leutnants Kestranek einen starken 
Angriff der Russen blutig abgewiesen und weitere 
600 Gefangene gemacht.

Die Besetzung von Nadom durch deutsche Truppen.
Die „Reforma" in Krakau meldet über die Be­

setzung von Radom: Die russischen Truppen hatten 
am 20. August Radom verlassen. Am 27. kehrten 
2000 Mann Infanterie zurück, auch etwas Artillerie, 
bei denen eine Panik entstand, als sie hörten, die 
Truppen der Verbündeten seien im Anrücken. Sie 
flüchteten und wurden von der eigenen Artillerie 
für den Feind gehalten und beschossen. Es gab viele 
Tote und Verwundete. Am 28. und 29. besetzte das 
deutsche Heer Radom. Nachdem ein Offizier der 
Feldarmee der polnischen Freiwilligen den Kom­
mandanten der deutschen Truppen darauf aufmerk­
sam gemacht hatte, daß die Russen eine Anzahl von 
Häftnngen in den Gefängnissen zurückgelassen hat­
ten, befreite er achtzehn von den Russen zu schwerer 
Arbeit in Sibirien verurteilte Gefangene, darunter 
zwei Frauen.  ̂ ^

Russische „Hilft"* für Frankreich?
Heute bringen auch italienische Blätter die 

Nachricht: Ein russisches Hilsstorps sei an der fran­
zösischen Küste gelandet.

Wir verzeichnen diese Meldung im Anschlüsse an 
jene Gerüchte, welche schon seit einer Reihe von 
Lagen die auswärtige Presse erfüllen: große russi­
sche Truppenmassen seien von Archangelsk nördlich 
um die skandinavische Halbinsel herum nach den 
britischen Inseln und von dort nach Frankreich ver­
schifft worden. Eine Verschiffung russischer Truppen 
wäre in der Tat nur auf diesem Wege möglich, denn 
die Ostsee ist für die Russen nicht frei und ebenso 
wenig der Ausgang aus dem Schwarzen Meere. 
Die Möglichkeit, in Archangelsk Truppen einzu­
schiffen und zu transportieren, besteht, jedenfalls 
theoretisch, ebenso wie die Möglichkeit, einen solchen 
Truppentransport in weitem Bogen nach der Nord­
spitze von Schottland, oder um diese herum nach der 
Westküste und Südküste der britischen Inseln zu 
bringen. Was den Umfang der Truppentransporte, 
wenn man im allgemeinen ihre Möglichkeit zulassen 
will, anlangt, so müssen die bisher gegebenen Zif­
fern von 200 000 Mann und darüber auf alle Fälle 
gewaltig übertrieben sein. Selbst wenn es sich aber 
um weit kleinere Truppenmengen handelte, würde 
die Tatsache eines solchen Transportes auf eine 
lange vor Ausbruch d§s Krieges nicht nur verein­
barte, sondern auch vorbereitete Maßnahme schlie­
ßen lassen, also einen Beweis mehr dafür liefern, 
daß Rußland und Großbritannien den Krieg in 
voller Übereinstimmung miteinander von langer 
Hand her vorbereitet haben. Es könnte keinem 
Zweifel unterliegen, daß die erforderlichen Trans­
portschiffe von Großbritannien zur Verfügung ge­
stellt worden wären, da Rußland über brauchbare 
Handelsschiffe in genügender Anzahl nicht verfügt. 
Im  übrigen kann man in aller Ruhe abwarten^ 
was an den Gerüchten Wahres ist. Den Verlauf 
der Kriegshandlung in Frankreich würden russische 
Hilfskorps ebenso wenig beeinflussen, wre es das 
englische Hilfskorps getan hat.

Die ersten Kämpfe vor Paris.
Ein am Sonntag Abend in Paris ausgegebenes 

Eominuniquä besagt: Auf unserem linken Flügel 
haben unsere Armeen den Kontakt mit dem rechten 
Flügel des Feindes an den Ufern des Grand Morin 
unter günstigen Umständen wieder aufgenommen. 
Im  Zentrum und auf dem rechten Flügel dauert 
der Kampf an. I n  P aris ist keinerlei Verände­
rung zu melden. Zwischen den vorgeschobenen 
Truppen der Verteidigung und der Avantgarde des 
rechten deutschen Flügels kam es zu einem Zusam­
menstoß, der gestern größere Ausdehnung annahm. 
Die Franzosen rückten bis zu dem Ourcq vor, ohne 
größeren Widerstand zu finden. Die Lage der ver­
bündeten Armee ist im allgemeinen gut.

Kanonendonner vor Paris.
Aus P aris, vom 7. September, 11 Uhr nachts, 

wird nach Nom berichtet: Seit heute früh hört man 
den Kanonendonner, den man in den letzten Tagen 
wie fernes, dumpfes Grollen vernahm, klar und 
deutlich, Schlag auf Schlag, als stünden die Ge­
schütze an der äußeren Linie der Forts. Am^inten- 
sivsten ist das Feuer in der Richtung von Meaux 
(örtlich von Paris).
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Erschöpfung des französischen Heeres. — Paris in 
doppelter Beleuchtung.

Eine Pariser Depesche des „Eorriere della Sera" 
meldet, daß das französische Heer durch Gewalt­
märsche, die zur Vermeidung einer Umgehung er­
forderlich waren, völlig erschöpft sei. Die an 
Märsche wenig gewöhnten Soldaten seien seit 
Wochenfrist von morgens 2 Uhr bis abends 9 Uhr 
auf den Beinen. S ie vermieden eine Umgehung 
durch die Deutschen nur, indem sie diagonal nach 
Süden abschnitten^ I n  Paris herrscht nach anfäng­
licher Panik wieder ganz vergnügte Stimmung. (!) 
Alles erwartet voller Neugier die Ankunft der 
Deutschen. Auf den Hügeln liegt eine Menge Neu­
gieriger im Grase, die mit Ferngläsern nach den 
Deutschen ausschauen.

Im  Gegensatz zu dieser Depesche schildert ein 
Telegramm der römischen „Stampa" aus Paris die 
dortige Lage in sehr düsteren Farben. Die herr­
schende Angst sei unbeschreiblich. B is zum letzten 
Augenblicke sei die Bevölkerung von den Siegen 
über die Deutschen fest überzeugt gewesen und 
glaubte, daß General Ioffre nur aus strategischen 
Gründen die Deutschen ins Land hereingelassen 
habe. Erst als die Verlegung der Regierung be­
kannt wurde, brach sich die Wahrheit Bahn und der 
Optimismus schlug in schwärzesten Pessimismus 
um, und jedermann will jetzt fliehen.

Von Verwundeten, die in Paris ankamen, er­
fuhr der Korrespondent, daß die Deutschen sich mit 
unerhörter Tapferkeit schlagen, immer vorgehen und 
niemals zurückweichen.

Der Pariser Vertreter des Genfer „Courier" 
berichtet: „Die Ankündigung der Regierung, sie
werde nach außerhalb übersiedeln, erfolgte erst, 
nachdem die gesamte Regierung Paris schon seit 
sechs Stunden verlassen hatte. Andererseits wäre 
es ihr nicht mehr möglich gewesen, zu entkommen. 
Denn sofort nach Bekanntwerden des Manifestes 
strömten Hunderrtausende von empörten Menschen 
mach dem Elisee und nach dem Place de la Con­
corde und eröffneten ein Steinbombardement gegen 
die Regierungsgebäude, ohne daß die aufgebotene 
Polizei nennenswerte Anstrengungen machte, die 
Menschenmengen abzudrängen. Die beiden Vortore 
des Elysees sind zertrümmert, nur wenige Fenster­
scheiben des P alais sind ganz geblieben. B is nach 
Mitternacht dauerten die Kundgebungen des Vol­
kes gegen die Regierung, als plötzlich der „Matin" 
durch Anschläge an seinen Tafeln bekannt gab, daß 
die Regierung bereits Paris verlassen habe. Es 
war wie eine Entsetzensbotschaft, die in das Volk 
drang, und die Revolution wäre vielleicht schon 
diese Nacht gekommen, wenn nicht die Polizei zu 
einem Radikalmittel gegriffen hätte; sie ließ sämt­
liche elektrische Lampen der inneren Stadt auf eine 
Stunde verlöschen; Paris lag in Nacht. Aber die 
Wut des Volkes, das sich schmählich seinem Schick­
sal überlassen sieht, war unaussprechlich. An dem 
Place de Rivoli fraternisierte, die dortige Wache 
von etwa 25 Soldaten offen mit den Demon­
stranten."

Dem „Matin" zufolge befinden sich in Paris 
«600 VOO Arbeitslose. -

3V französische Flugzeuge in unsere Hände gefallen.
Der Kriegsberichterstatter der „Köln. Ztg." stellt 

fest, daß man bei Durchsuchung nach französischem 
Flugmaterial in der Fabrik von Deperdussin in 
einem Schuppen versteckt 10 französische Doppeldecker 
und 20 Eindecker mit der französischen Trikolore 
und mit gefülltem Benzintank gefunden habe. 
Augenscheinlich waren alle flugbereit. I n  einem 
Nebenraum wurden 30—40 Gnome und andere neue 
Motore gefunden, alles in gutem Zustande, dazu 
zahlreiche Ersatzteile. Der Wert der gefundenen 
Äeroplane beläuft sich auf eine Million Mark.

Englische amtliche Kriegslügen.
Wie man in London die Kriegslage ansieht und 

darzustellen sucht, zeigt folgendes Londoner Tele­
gramm:

Ein amtliches Commnnique gibt einen allge­
meinen überblick über die französischen Operationen 
in der letzten Woche und sagt: Eine Hauptaktion 
hat nicht stattgefunden. Es hat Treffen gegeben, 
die lediglich Zwischenfälle bei der strategischen Rück- 
zugsbervegung der verbündeten Truppen sind, die 
durch den anfänglichen Zusammenstoß in Belgien 
verursacht wurden, und dadurch die ungeheure 
Macht, welche die Deutschen nach dem westlichen 
Kriegsschauplatz geworfen haben.

Durch diese Redensarten wird sich in England 
kaum jemand über die schweren Niederlagen der 
Engländer und ihrer Verbündeten täuschen lassen. 
Im  Gegenteil: Diese dreisten Unwahrheiten werden 
den Engländern erst recht die Augen über die Leute 
öffnen, die sie in dieses für sie so schmähliche Kriegs­
abenteuer gestürzt haben.

Die dritte englische Verlustliste.
Die dritte englische Verlustliste bis zum 1. Sep­

tember enthält folgende Angaben: Getötet 9 Offi­
ziere und 33 Soldaten, verwundet 27 Offiziere und 
120 Soldaten, vermißt 49 Offiziere und 4558 S ol­
daten. M it beiden früheren Verlustlisten ergibt 
das eine Cesamtziffer von 15141. Von diesen wer­
den nicht weniger als 13 643 vermißt.

Englands Enttäuschung über die Untätigkeiten 
seiner Flotte.

Der Londoner Berichterstatter des „Giornale 
d'Jtalia" stellt die bittere Enttäuschung des eng 
lischen Publikums fest, das vergebens auf die groge 
Seeschlacht mit der Vernichtung der deutschen Flotte 
warte. Dieses Warten sei umso peinlicher, als das 
deutsche Landheer täglich in Frankreich vordringe. 
Außerdem müssen die Engländer von fortwährenden 
kühnen Vorstößen deutscher Torpedoboote hören. 
Ja, einige deutsche Torpedogeschwader hätten sogar 
die englische Blockade durchbrochen und seien an den 
Ostküsten Englands erschienen. Der Berichterstatter 
schließt, eine längere Fortdauer dieses Hängens und 
Vangens und der Untätigkeit der englischen Flotte 
werde auf die englische Volkspsyche höchst nieder­
schmetternd wirken.

Englische Furcht vor den Zeppelinen.
Die „Times" meldet, daß die englische Marine 

auch damit beauftragt worden ist, Angriffe gegen 
London aus der Lust abzuwehren. Wasserflugzeuge 
patrouillieren regelmäßig die Ostküste Englands 
entlang, um auf deutsche Luftschiffe und Flugzeuge 
zu lauern. Nachts arbeiten Scheinwerfer. Auf 
r?A^^^rm gsgebäuden usw. sind Kanonen aufge- 
hatten^*^"' ^  ^  werden Flugzeuge bereitge

Untergang eines englischen Kreuzers.
Der „Nieuwe Rotterdamsche Courant" meldet 

aus Terneuzen: Der A rsche Kreuzer „Pathfinder" 
rst auf dem Tyne bei Newcastle auf eine Mine ae- 
stoßen und gesunken. Der Verlust an Menschenleben 
dürste groß sein.

Nach Meldung aus London betragen die Ver­
luste des Preuzers „Pathfinder" 4 Tote, 13 Ver­
wundete und 243 Vermißte. Der Kapitän und 50 
bis 60 Mann sollen gerettet worden sein.

Der „Pathfinder" ist ein geschützter Kreuzer, der 
1904 vorn Stapel lief und ein Deplazement von 
3000 Tonnen hatte. Die Besatzung betrug 268 
Mann.

Über den Untergang des Kreuzers „Pathfinder" 
wird holländischen Blättern aus London gemeldet: 
Die Katastrophe geschah am Sonnabend Nachmittag 
4^  Uhr, zehn Meilen nördlich von St. Abbs Head. 
Die Besatzung saß eben beim Mittagessen, als das 
Schiff erschüttert wurde. Das Schiff neigte sich nach 
vorn, und einen Augenblick später erfolgte eine 
furchtbare Explosion, welche das Schiff sprengte. 
Nach vier Minuten war der Kreuzer untergegan­
gen. Kriegsschiffe und ein Rettungsboot von St. 
Abbs eilten herbei und retteten den Kommandan­
ten und eine Anzahl Leute. Die Mine scheint das 
Schiff in der Nähe des Magazins getroffen zu 
haben. Kapitän war Frances Martin Lenke. Außer 
ihm sollen noch acht Offiziere gerettet worden sein.

Die englischen Verluste bei Helgoland.
Es stellt sich jetzt heraus, daß der englische Kreu­

zer, der vor Helgoland zuerst mit unseren Schiffen 
ins Gefecht geriet, nicht der „Amethyst", sondern 
der erst am 25. Oktober 1913 vom Stapel gelaufene 
und erst kürzlich in Dienst gestellte moderne 3600 
Tonnen große Panzerkreuzer „Arethusa" war. Die 
„Arethusa" hat im Kampf sehr schwere Beschädi­
gungen erlitten, die schwierig zu reparieren sein 
werden. Unter anderem ist ein Schuß unterhalb des 
51-Mm.-Panzerdecks in den Maschinenraum ge­
drungen uno hat die mit Öl gespeisten Brown 
Curtis-Turbinen, die dem Schiff eine Geschwindig­
keit von 30 Knoten in der Stunde verliehen, so be­
schädigt, daß die „Arethusa" sich nur noch mit zehn 
Knoten Fahrt in den Hafen Sheernetz zurückziehen 
konnte. Auch die englischen Lorpedsjager „Laurel" 
und „Liberty" haben schwere Havarien gehabt. Bei 
dem letzteren Schiff war ein Schornstein durch die 
deutschen Granaten völlig weggeschossen und der 
andere von oben bis unten aufgerissen.

Weitere englische Marineverluste.
Die „Times" vom 2. d. Mts. enthält eine Nach­

tragsverlustliste der Admiralität, in der Namen der 
Besatzung der geschützten Kreuzer „Arethusa" und 
„Fearleß^ sowie der Torpedobootzerstörer „Druid", 
„Laertes" und „Phönix" enthalten sind.

Die Minengefahr an der englischen Ostküste.
Die „Franks. Ztg." meldet aus Stockholm: Der 

Untergang des bei Northshields auf eine Mine ge­
stoßenen schwedischen Dampfers „St. Paul" hat 
großen Eindruck auf die hiesigen Reedereien ge­
macht. Der Verlust wird zweifellos eine weitere 
Einschränkung des Handels zwischen Schweden und 
der englischen Ostseeküste mit sich bringen.

Aus Rotterdam wird berichtet: In  England
macht sich Nervosität geltend, weil dort die Über­
zeugung durchgreift, daß die Herrschaft zur See bei 
einem minenverseuchten Meere nicht zur Geltung 
kommt Jetzt gibt die englische Admiralität wieder­
um bekannt, daß der Paketdampser „Nuno" der 
Wilson-Linie am 5. September an der Ostküste Eng­
lands auf eine Mine stieß und unterging. Die Be­
satzung und Fahrgäste wurden außer 20 russischen 
aus den Vereinigten Staaten heimkehrenden Reser­
visten gerettet. '^Einer anderen Meldung zufolge, 
sollen die Russen von Fischerbooten geborgen sein.

5000 Serben gefangen.
Aus dem österreichischen Kriegspressequartier

wird amtlich gemeldet: Das Armee-Oberkommando 
hat am 7. September folgenden Befehl erlassen: Es 
gereicht mir zur besonderen Freude, bekannt geben 
zu können, daß ungefähr 4000 Mann serbischer 
Truppen bei dem Versuch, östlich Matrowitza in 
unser Gebiet einzubrechen, gefangen genommen 
wurden. Bei dieser Gelegenheit wurde von unseren 
Truppen im Süden auch serbisches Kriegsmaterial 
erbeutet. Dies ist sofort allgemein zu verlautbaren. 
Erzherzog Friedrich, General der Infanterie. — 
Nach späteren Meldungen erhöht sich die Zahl der 
bei Mitrowitza gefangenen Serben auf 5000.

Der serbische Generalstabsches schwer erkrankt.
Aus Arad wird nach Wien gemeldet: Unter den 

hier eingetroffenen serbischen Gefangenen befindet 
sich auch der Sohn des serbischen Generalstabschefs 
Putnik. Er erzählt, daß sein Vater wegen schwerer 
Erkrankung dienstunfähig sei.

Samoa ohne Kamps besetzt.
Nach nunmehr in Berlin eingetroffenen zuver­

lässigen Meldungen ist Samoa am 29. August von 
den Engländern ohne Kampf besetzt worden.

» ^
Telegramm des Kaisers an den König von Sachsen.

Das „Dresdener Journal" meldet: Seine M a­
jestät der Kaiser hat an Seine Majestät den König 
unter dem 7. September folgendes Telegramm ge­
richtet:

Ich habe heute dem Generalobersten von Hausen 
folgendes telegraphiert: Seit Beginn des Krieges 
hat die dritte Armee durch anstrengende Märsche 
und vieltägige, verlustreiche, noch andauernde 
Kämpfe mit feindlichen Truppen und verräterischen 
Landeseinwohnern große Erfolge erreicht und es 
allen anderen Armeen an Ausdauer und Tapferkeit 
gleichgetan. Es ist mir ein Herzensbedürfnis, 
Ihnen und Ihren braven Truppen meine höchste 
Anerkennung und meinen kaiserlichen Dank an zu ­
sprechen. Ich ersuche Sie, dies Ihrer Armee be­
kannt zu geben.

Es gereicht mir zu besonderer Freude, dir dies 
mitzuteilen. W i l h e l m .

Verleihung des Eisernen Kreuzes an den 
Prinzen Eitel Friedrich.

Prinz Eitel Friedrich von Preußen, der Schwie­
gersohn des Großherzogs von Oldenburg, hat das 
Eiserne Kreuz 1. Klasse erhalten, weil er besondere 
Tapferkeit bewiesen hat im Ansturm nnt fernem 
Regiment gegen feindliche Artillerie.

Generaloberst von Hindenburg Ritter des 
Ordens kour lo merito.

Seine Majestät der Kaiser hat dem Sieger in 
der Schlacht bei den masurischen Seen, General- 
cbersten von Hindenburg, den Orden ?our 1e mepits 
verliehen.

Gefallene Abgeordnete
Wie der „Vorwärts" meldet, ist bei einem 

Sturmangriff in der Gegend von Luneville am 
3. September der Neichstagsabgeordnete Dr. Frank 

fallen. Er erhielt einen Kopfschuß und war so

gewesen. Rechtsanwalt Dr. Frank aus Mannheim, 
der im Alter von 40 Jahren stand, gehörte dem 
Landstürme an und war als Kriegsfreiwilliger in 
das Heer eingetreten. In  dem Nachruf des „Vor­
wärts" heißt es: Gerade Frank hatte in den letzten 
Jahren mit all seiner Energie die Politik der deut­
schen Sozialdemokratie gefördert, die auf eine Ver­
ständigung mit dem französischen Volke gerichtet 
war. Er hat hervorragenden Anteil an dem Zu­
standekommen jener Berner Konferenz, bei der sich 
zum erstenmal deutsche und französische Volksver­
treter vereinigten, um das Werk der Annäherung 
und Versöhnung zu fördern, bei der Jaurös und 
Bebel die Verständigung forderten, um den Zu­
sammenstoß zu vermeiden. Nun ist der Zusammen- 
bruch doch gekommen und hat unter seinen Trüm­
mern auch Ludwig Frank begraben!

Nach einer Münchener Meldung ist der baye­
rische Landtagsabgeordnete Loibl (Zentrum) in 
Frankreich schwer verwundet worden und am 6. 
September im Lazarett seinen Wunden erlegen. 
Er war Hauptmann der Landwehr und vertrat seit 
1905 den Wahlkreis Neuberg in der bayerischen 
Kammer der Abgeordneten.

Der frühere elsassische Abgeordnete Preiß verhaftet.
Wie der „Franks. Ztg." aus Kolmar gemeldet 

wird, ist dort der frühere Abgeordnete Preiß am 
2. September verhaftet worden. Justizrat Preiß 
hatte den Wahlkreis Kolmar von 1893 bis 1912 im 
Reichstag vertreten, wo er Mitglied der elsässischen 
Partei war.

"
Warschau wird sich verteidigen.

Der Stadtkommandant und Militürgouverneur 
von Warschau, General Turbin, hat einen Aufruf 
an die Warschauer Bevölkerung erlassen. In  die­
sem Aufruf tritt er, wie der „Kurjer Warszcawski" 
meldet, dem Gerücht entgegen, daß Warschau von 
dem russischen Militär verlassen und ohne Kampf 
preisgegeben werden würde. Im  Gegenteil: War­
schau ist gegenwärtig befestigt und wird bis zum 
letzten Augenblick verteidigt werden. Der Gouver­
neur benachrichtigt daher die Einwohner, daß die 
Stadt genügend verproviantiert und für die Ver­
teidigung vorbereitet ist.

Abmarsch der ersten polnischen Legionäre.
Unter zahlreicher Beteiligung von Würden­

trägern fand Montag Nachmittag in Wien unter 
patriotischen Kundgebungen des Publikums die 
Verabschiedung und der Abmarsch der ersten Kom­
pagnie polnischer Legionäre nach Krakau statt. Der 
Obmann des Polenkomitees Herrenhausmitglied 
Zgorski hielt eine Ansprache, die mit einem drei­
maligen Kaiserhoch schloß. An den Kaiser wurde 
ein 'Huldigungstelegramm abgeschickt. Auf dem 
Wege zum Bahnhöfe zogen die Legionäre vor dem 
Kri'egsministerium vorüber. Auf dem Bahnhöfe 
verabschiedete der Vizepräsident des Roten Kreuzes 
Baron Veck die Legionäre, welche bewiesen, daß der 
Kampf, den die Monarchie und ihr Bundesgenosse 
aufnahmen, um eine gerechte Sache geführt werde. 
Die Abfahrt erfolgte unter Absingen der Kaiser­
hymne und nationaler Lieder.

Das enthaltsame Rußland.
Der Verkauf von Spiritussen in Rußland ist für 

die ganze Dauer des Krieges verboten worden.

Italien  macht nicht mobil.
Nach dem „Eorriere d'Jtalia" hat Ministerprä­

sident Salandra erklärt, die gegenwärtig vorhande­
nen Truppen genügen zur GeKährleistung der Neu­
tralität. Eine allgemeine Mobilmachung werde 
nicht erfolgen.

Die Königin der Belgier wieder in Antwerpen.
Aus Rotterdam wird dem „Tag" gemeldet: Die 

Königin der Belgier kehrte Montag Abend mit 
einem Dampfer aus England nach Antwerpen zu­
rück; ihre Kinder sind in England zurückgeblieben.

Die französische Regierung in Bordeaux.
Aus Bordeaux wird vom Sonnabend gemeldet: 

Die Stadt ist sehr belebt, seitdem die Mitglieder 
der Regierung und der gesetzgebenden Körperschaf­
ten, sowie zahlreiche Pariser, deren Auswanderung 
nach Südwesten fortdauert, hier angekommen sind. 
Präsident Poincare wohnt in der Präfektur, 
Ministerpräsident Viviani im Rathause, Kriegs­
minister Millerand im Generalkommando und M a­
rineminister Augaaneur in der Marine-Sanitäts- 
schule. Die Botschaften haben in Bordeaux, die 
Gesandtschaften in Arcachon Wohnung genommen. 
Es kommen immer mehr Parlamentarier hier an.

Jswolskis Flucht.
In  Wiener diplomatischen Kreisen besteht die 

feste Überzeugung, daß Jswolski fluchtartig Paris 
verlassen habe, um der Volkswut zu entgehen, und 
daß er es unter keinen Umständen wagen dürste, 
sich in Bordeaux sehen zu lasten.

des Sultans A b d u l  H a m i d .  durch die in 
Durazzo eingezogenen Ausständigen zum König 
von Albanien gewählt worden sei. Albanien 
soll ein von der Türkei unabhängiges Königreich 
werden. Zur Seite steht ihm ein Staatsrat, an 
dessen Spitze der wieder aufgetauchte Essad 
Pascha und der Kommandant von DuraW, 
Jrfan Bei, stehen. — Der türkische Prinz war 
auch damals schon Thronkandidat und Favorit, 
als die erste Besetzung des Fürstentbrones statt 
fand. Damals unterlag er dem Prinzen zu 
Wiod, dessen Stuhl er nun einnimmt. Man muß 
nun, falls sich die römische Meldung bestätigt, 
abwarten, ob es ihm gelingt» der Schwierigkei­
ten Herr zu werden, mit denen auch er zu tuck 
haben wird. Auch das bleibt abzuwarten, wie 
sich Ita lien  zu dieser Wendung der albanischen 
Dinge stellt. Auf die anderen Großmächte wird 
es weniger ankommen. Die haben iellt anderes 
zu tun, als sich um Albanien zu kümmern. ^

Deutsches Reich.
Berlin, 8. September 1914.

— Der Bundesrat hielt am Dienstag eins
Sitzung ab. , .

— Wie amtlich mitgeteilt wird. ist die 
Rsichstagsersatzwahl tm 12. badischen Wahl. 
kreise für den gum Vorsitzer des Vorstandes der 
Reichsversicherungsanstalt Karlsruhe ernannten 
bisherigen Vertreter Geheimen Rvaiemagsr-rt 
Anton Beck in Lahr auf Dienstag den 27. Okto- 
ber festgesetzt worden.

— Nach einer Meldung aus Dortmund st* 
Pfarrer Kappus aus Wiener , Neustadt als 
Nachfolger des Pfarrers Traub bestätigt worden-

— I n  Konstantinopol ist an einem H e^  
und Nierenleiden der Major a. D. und kaiserlich 
ottomanische Oberstleutnant Wilhelm von Legat 
gestorben. Er gehörte der deutschen Militär- 
mission in der Türkei an.

— Die „Brieger Zeitung" wurde für die 
Zeit vom 4. bis 8. September verboten.

Stuttgart, 8. September. D ie Veranlagn^  
zum Wehrbeitrag für Württemberg ist nunmehr 
im wesentlichen beendet. D as Güsamtaufkonnnen 
in Württemberg beträgt, wie der „Staats- 
anzeige:" meldet, nach den Wehrbeitragslisten 
ru.id 33 Millionen.

A u sla n d .
Prag, 7. September. Fürst Karl zu Schwär- 

zenberg, Majoratshsrr in  Wovlik. ist in Buk»* 
var, Slavonien, gestorben.

Politische Tagesschau.
Der Papst

empfing den römischen Vertreter der ..Kölnischen 
Volkszeitung" in Privataudienz und redete ihn 
sofort als alten Bekannten an, dessen er sich aus 
der Zeit seiner Tätigkeit a ls  Ilnterstaatssekre- 
tär sehr wohl erinnerte. Im  Laute des Ge­
sprächs drückte er die feste Hoffnung aus, daß 
nunmehr der unselige Streit zwischen B e r l i ­
n e r  und K ö l n e r  R i c h t u n g  beendet sein 
werde. — Der römische Berichterstatter der 
„Kölnischen Volkszeitung" ergänzt diese M el­
dung noch durch einen Ausspruch des Papstes 
geleg entlich der Audienz einer ober italie nischen 
Priestergruppe. Danach habe der Paust gesagt: 
Ich will nichts mehr von Jntegralism us und 
Episkopalismus sprechen hören. Ich will die 
Bereinigung aller Katholiken.

Neue Kardinäle.
I n  öffentlichem Konsistorium setzte der 

Papst den Kardinalhut den Erzbischöfen von 
Lissabon, Toledo, Wien auf. Im  geheimen 
Konsistorium hielt der Papst eins Ansprache; 
alle französischen Kardinäle waren schon vor 
dem Konsistorium abgereist.

Eist neuer König von Albanien.
Die römischen Blätter erfahren als Valona,

Provinzial Nachrichten.
Königsberg, 8. September. (Opfer des Krieges.) 

Die „Kreuzzeitung" meldet von hier: Ritterguts 
besitzet Dr. B r a n d e s  in Althof Lei JnsterLr^A 
der konservative Kandidat bei der letzten Reichs 
tagswahl für den Wahlkreis Gambianen-Jnsi^ 
bürg, ist durch e i n e n  r u s s i s c h e n  O f f i c e  
m e u c h l i n g s e r s c h o s s e n  worden. ^  ^

L Fordon, 8. September. (Verschiedenes.) ^  
hiesige Landwehrverein hielt im Schützenhause E  
Hauptversammlung ab. die verhältnismäßig.«^ 
gut besucht war. Trotzdem infolge des Krrege 
die Anzahl der zahlenden Mitglieder von Zirka ^  
auf nur 100 zurückgegangen ist, da die große. 
Hälfte zur Fahne einberufen wurde, so wurde ^  
beschlossen, die Höhe der Sterbeunterstützung an o 
Hinterbliebenen auch während des Krieges u , 
100 Mark zu belassen. -  Die Insassen der h r e sE  
Strafanstalt, 150 Zuchthäuslerinnen, sind rn 0  
Strafanstalt Sagan in Schlesien überführt worden- 
Auch die sämtlichen Strafanstaltsbeamten have' 
mit ihnen unseren Ort verlassen. Ob die Eebau 
der Strafanstalt für militärische Zwecke, etwa a 
Lazarett, Verwendung finden, ist noch nicht bekau  ̂
— Dem Pfarrer Fuß von der hiesigen evangeu«^ 
St. Johannis-Kirchengemeinde ist vom 15..Sept ^ 
ber ab die Stelle als Strafanstaltsgeistlicher ^  
Zuchthauso in Mewe übertragen w o r d e n » ^  
seinem Nachfolger in Fordon ist von der Bey ^  
sein Bruder, der Pfarrer Philippus Fuhk^^-r 
aus Exin, präsentiert worden. — Die Mädchen ^  
OLerklassen der hiesigen Schulen haben sich au /  
den Dienst der Hilfe für unsere Truppen 
Dieselben sammelten in der Stadt Fordon 
Mark und in dem Stadtteil Fordonneck 49,15 w 
Für dieses Geld wird von de: Handarbeitsleh  ̂  ̂
Wolle gekauft, und die Kinder stricken unter 
Anleitung Strümpfe und Pulswärmer für or 
Felde stehenden Truppen. Mehrere ^
spendeten Wolle für diesen guten Zweck,
Mitglieder der hiesigen Schützengilde sawmr  ̂
gelegentlich des Begräbnisses eines Kann 
18,70 Mark für die hiesige Vürgerspende. ^iirde 

Hohrnsalza, 8. September. (Vor dem 0  ^ r  
Oberleutnant d. L. und Kompagmefuhrer 
Dr. Ernst Reinecke, Direktor der Zuckers 
Montwy. .. All-

Hohrnsalza, 8. September. (Rentier Emn 
vr.t) ist am Sonnabend Nachmittag E  .-re ^  
8g Jahren gestorben. Der Verstorbene, f ruo,  ^  
sitzer von Maciejewo, Kreis T h o r n ,  hat > ^ M
eifriges Mitglied des Verschönerungsverem- ^

gefallen. Er erhielt einen NopMutz uno war «o-! . ^ ,
fort tot. Nur einen einzigen Tag ist er im Gefechte ! das Burhan E dd i rr E f s ? lld  i. ein S o h  n

die Verschönerung unserer Stadt grotzo . .
erworben. Auf dem Gebiete der Imkere: garr .^ ^  
Hilbert in der ganzen Provinz und daruver - 
als Autorität, und sein Rat wurde gern g e y .

ä Strelno, 8. September. (Brand.)
Rittergute Gorki hiesigen Kreises entstano ^  
Dreschen durch Funkenauswurf der Akorno  ̂
Großfeuer, welches eine große Feldscheune^ 
heblichen Getreidevorräten in Asche ^g - 
die Dreschmaschine wurde durch das 6 ,  
nichtet. Der Brandschaden ist beträchtlich-

ver-

Uriegsgreuel in Ostpreußen.
Die auherordontlich hohe Zahl der ruu 

Greueltaten, von denen die zu einem 
wüstete, von den flüchtigen Bewohnern e» 
Provinz Ostpreußen seit Beginn des .^ ,ere  
betroffen wurde, ist um eine «««« 
Massenbluttat, begangen an wehrlos



lichen Bewohnern des Kirchdorfes Abschwangen 
-m Kreise P r. Eylan vermehrt. 4V flüchtige 
Ortsinsaffen haben am Sonnabend dem 29. Au­
gust unter dem mörderischen B le i der Russen ih r  
Leben lassen müssen, und das nicht etwa beim 
Beschießen des Dorfes, sondern nach erfolgter, 
allem Völkerrecht Hohn sprechender Festnahme 
derjenigen Dorfbewohner, die in  friedlicher Ab­
sicht wieder in  ih r verlassenes Heim zurückgekehrt 
waren. Amtsvorsteher Krapp aus Abschwangen 
gibt dem Königsberger Vertreter des „B e rl. 
2okalanz." über die zum Himmel schreiende 
B lu tta t folgende Darstellung:

„A ls  das Heranrücken der Russen in  unsere 
wegend bekannt wurde, muhten auch die Be­
wohner des 550 Köpfe zählenden Kirchdorfes 
Abschwangen eiligst die Flucht erareifen. N ur 
wenigen von uns gelang es, die notdürftigsten 
Nahrungsmittel fü r die nächsten Tage m it auf 
den Weg zu nehmen. Unser Weg sollte uns 
zunächst nach Königsberg und von dort vielleicht 
über Elbing resp. Westpreußen nack B e rlin  
führen. I n  Kreuzburg empfing ich ein Tele­
gramm eines Vorgesetzten, des Herrn Landrats, 
der m ir m itte ilte , daß die Flüchtlinge wieder 
uach Abschwangen zurückkehren könnten, weil die 
Esgend von den Russen gesäubert wäre. E in  
T e il der Bewohner unseres Kirchdorfes kehrte 
daher wieder nach dort zurück, die meisten O rts­
klassen waren zu ihrem Glück weiter nach dem 
-AOea gezogen. D re i Tage nach unserer 
Wiederkehr, die man in  Anbetracht der zumteil 
niedergebrannten und verwüsteten Eeaend keine 
fröhliche nennen konnte, machten sich wieder 
Anzeichen bemerkbar, daß die Russen nochmals 
Zu uns zurückkehren würden. Noch waren w ir 
E ?  m it Vorbereitungen fü r die Flucht in  E ile  
beschäftigt, als eine aus zwei Reitern bestehende 
deutsche P a trou ille  durchs D orf sprenate. Die 
^ tE n  Kürassiere saßen ab und versteckten sich im 
warten des M ülle rs  Pankeien. Die Reiter 
M en dann auf ein herannahendes russisches 
Auto, das m it zwei Offizieren besetzt gewesen 
sst, geschossen haben. Daraufhin fuhr das 
snedliche Auto zurück nach Domnau. verfolgt 
von den beiden Kürassieren. Nach kurzer Zeit 
wurde unser Dorf von einer größeren Abteilung 

besetzt. Der russische O ffizier sowohl als 
»Ach seine Mannschaften behaupteten nun, von 
Äwilpersonen unseres Dorfes wäre auf das 
uipsche Auto geschossen worden. Trotz meiner 
-Usdrücklichen Erklärung, die ich in  meiner 
Mnschaft als Amtsvorsteher dem russischen 

wbgab und die dahin lautete, daß nicht 
M  den Bewohnern, sondern von der deutschen 
urajsterpatrouille aus dem Garten des M üllers 

ouf das russische Auto geschossen wäre, wur- 
^ a alle noch anwesenden Ortsbewohner gewalt- 
! ^ .  övs den Häusern zunächst auf die Straße 
ei m Lehrer und Organist Hochwald,
sNi» von sechs kleinen Kindern, wollte sich 

die Kirche flüchten, um diese zu 
n l?  Von sechs russischen Kugeln durch 

"buk er nieder. E r starb bald darauf aus 
di - Transport nach llderwanaen. Während 
Ä ii!»  wurden alle Ortseinwokmer in  zwei 

geteilt und nach beiden Enden des 
l jZ , ,  abgeführt. Hier mußten sich die mimn- 

Versöhner Wer 15 Jahren in  Reih und 
eini's >vEen, während Frauen und K inder 
neb̂ d dchritte von uns entfernt Aufstellung 
di» 'bbßten. Noch ahnten w ir  nicht, was 

"gen m it uns beabsichtigten, doch ließen 
-  gen Miene 

-tzt erst eri 
übrigens

en beherrschte, daß, w e il von

ihres Ehemannes, des Vaters und des Schwie­
gervaters zu den Russen und bat. sie auch zu 
erschießen, da ih r Leben jetzt zwecklos wäre. 
Doch zagen die Russen ab und ließen die über­
lebenden Frauen und Kinder inm itten ihrer 
dahingemordeten Vater, Gatten, Brüder und 
Söhne in  stummer Verzweiflung zurück. Die 
entsetzliche Greueltat wurde am Sonnabend dem 
29. August verübt. Am Dienstag dem 1. Sep­
tember, fanden die wieder zurückgekehrten 
Ortsbewohner die Leichen auf dem Schauplatz 
der blutigen Tragödie noch unbeerdiat liegen. 
Unter den Opfern russischer W illkü r befand sich 
auch e in 80 Jahre alter Arbeiter, der m ir 50 
Jahre treu gedient und jetzt sein Gnadenbrot 
bei m ir b is zu seinem traurigen Ende empfangen 
hatte." __________________

Lokalnachrichteu.
Thorn, 9. September 1914.

— ( P e r s o n a l i e n  b e i  d e r  I u s t iz . )  Der 
Landgerichtspräsident Geheimer OLerjustizrat Hahn 
in T h o r n  ist aus seinen Antrag zum 1. Januar 
1915 m it Pension in  den Ruhestand versetzt.

— ( K r i e g s f r e i w i l l i g e v o n d e n  G y m ­
n a s i e n . )  Don dem königlichen Gymnasium und 
Realgymnasium in Thorn sind bis jetzt 82 Schüler 
der vier obersten Klassen, darunter 23 Abiturienten, 
als K riegsfre iw illige zu den Fahnen geeilt. Den 
Angenommenen ist, auch wenn sie die Stufe noch 
nicht erreicht hatten, die Vergünstigung gewährt, 
daß ihnen das Fahnenjunker-Examen erlassen w ird, 
zu welchem Zweck ihnen ein Zeugnis über die er- 
orderliche höhere Stufe kraft ministerieller Ver­

fügung ausgestellt worden ist.
— ( G e l d l o t t e r i e  v o m  R o t e n  K r e u z . )  

Für die wohltätigen Zwecke des Landesvereins 
vom Roten Kreuz w ird vom 30. September bis 
3. Oktober d. Js. eine Geldlotterie veranstaltet, 
bei welcher der Verkauf der Lose zu 3,30 Mark den 
königlichen Lotterie-Einnehmern übertragen ist. 
Der Gewinnplan weist, außer dem Hauptgewinn 
von 100 000 Mark, je einen Gewinn zu 50 000, 
25 000, 2 zu 15 000, 2 zu 10 000, 5 zu 5000, 10 zu 
1000, 70 zu 500 und 15 905 zu 100, 50 und 15 Mark 
auf. Die Gewinne werden rn bar und ohne Abzug 
durch die königlichen Lotterie-Einnehmer aus­
gezahlt. I n  anbetracht der patriotischen Ziele des 
Roten Kreuzes w ird erhofft, daß sie durch Ent­
nahme von Losen werden gefördert werden.

— ( L i e b e s g a b e n . )  Die Versendung von 
Liebesgaben an die im Felde stehenden Truppen 
ist noch nicht gestattet, w ird jedoch voraussichtlich

ibre ' ' veavstchngron. ooai liegen
Mienen das Schlimmste bs 

5 .^?  ^st eröffnete uns der russische 
übrigens die deutsche Sprache fast 

 ̂ Kommen Zivil-oag, weil von
s c h o l l / D o r f e s  auf das russische Auto gk 

E  aufgestellten männlichen
Der ^  "  standrechtlich erschossen werden würden,
nach Frauen und Kinder, die
Kiese-, -"^7 ^m m ungÄ n  der Russen Augenzeuge 
kend-« Massenmordes a ls  ..ahschrek-
reißend lein sollten, was herzzer
Mein sn w ir  alle. an meiner Seite

Jahre a lter Sohn. dem uns
s c h n i t t ^ v d e  mutig entigegenschauten,
Z u tu n s ?  r entsetzliche Weh und die traurige 
i„z  kp " " A ^ r  Frauen und Kinder gewaltig 
«Exeku^ „Nach einmal schwor ich dem die 
nochmalig » A ^ e n  russischen O ffizier unter 
nicht von 2 - meines Ehrenwortes, da z
schsn sondern von der deut
zeigte jn> geschossen wäre. Gleichzeitig
russische» O ffizier ein D anM re iben  eines 
die gute ».Obersten vor, den letzterer m ir fü r 
Ob nun > , i^ ^ u n g  seinerzeit über neben hatte.

. bgabe meines Ehrenwortes oder 
Offizier m i r ^ ^  ^  Obersten den russischen 
kannte ick nachgiebig gestimmt hat,
von dem l,«'?, ermessen. Genua, er ließ sich 
Und Kinde? Kreißenden Jammer der Frauen 
-.Txekutign« Erweichen und nahm von einer 
stand. Cckli? Einen Hälfte gegenüber Ab-
Salfte u n s e ^ ^  erging es freilich der anderer 
Tränen und N i^^ E W o h n e r. Hier waren alle 
krachende x r d e r  Frauen vergeblich. Eine 
vvs Dorf«» ^  entgegengesetzten Ende
T^rtberg^ ^brte uns, daß ein T e il unserer 
krw M ö rd e r ii^ ^ a  ''rerzig an der Zabl. unter 
Feindes Gewaltakt eines brutalen

E i« . - " " ^ n  ausgehaucht.

er blutigen, zuckendenKörpers

die Zusendung von wollenem Unterzeug und 
npfen sehr erwünscht sein w ird — von den 

erwünschtesten Gaben, Tabak und Zigarren, ab 
zusehen.

— ( N e u e  S a m m e l s t e l l e . )  Unsere Leser 
werden darauf hingewiesen, daß auch im Kassen- 
lokal des Vorschutzvereins, e. G. m. u. H., hier- 
selbst, Vrückenstratze Nr. 13, eine Sammelstelle für 
Gaben für die „Kriegswohlfahrtspflege in Thorn", 
das „Rote Kreuz" und die „Rationalstistung für 
die Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen" 
eingerichtet worden ist; Beiträge für diese drei 
Sammlungen werden auch in dieser Sammelstelle 
gern entgegengenommen.

— ( E i n e  v a t e r l ä n d i s c h e  G e s a n g ­
f e i e r )  veranstaltet die Thorner Liedertafel am 
Sonntag den 13. d. MLs., abends 7 Uhr, in  der 
Garnisonkirche zum besten der Kriegswoblfahrts- 
pflege in Thorn. Um auch den weniger Bem itte l­
ten den Besuch der Veranstaltung zu ermöglichen 
und um der W ohltätigkeit keine Schranken zu setzen, 
ist ein bestimmter E in trittsp re is  nicht festgesetzt. 
Es bleibt jedem Besucher überlassen, sein Scherf- 
lein für den wohltätigen Zweck nach Kräften ber- 
zusteuern. Die Beträge werden am Kirchen 
eingang entgegengenommen.

— ( A l e x a n d r o w o  u n t e r  p r e u ß i s c h e r  
V e r w a l t u n g . )
brachten A rtike l rs _________ „
schaftung der Kantine Alexandrowo im Warte- 
raum 3. Klasse des Bahnhofs dem Inhaber des 
Vahnhofsrestaurants in  Ottlotschiir. Herrn Schroe- 
der, übertragen ist, der einen Tyorner Gastwirt 
als Büfettier in  der Kantine Alexandrowo ange­
stellt hat.

( F e l d p o s t k a r t e n )  werden immer noch

Empfängers, K) vollständige Bezeichnung des 
Truppenteils, tunlichst in der Reihenfolge des Vor 
druckes auf den amtlichen Feldpostkarten und B rie f­
umschlägen, wobei genau zu unterscheiden ist 
zwischen Linien-, Reserve-, Ersatz-, Landwehr- un 
Landsturm-Truppenteil. 2. E in Bestimmungsort 
ist nur anzugeben auf Sendungen an Angehörige 
von Truppen, von denen sicher bekannt ist, daß sie 
sich in der Heimat an einem festen Standorte be­
finden. Bestehen Zweifel hierüber, so hat die 
Angabe des Bestimmunasortes zu unterbleiben. 
3. Am besten werden für die Feldpostsendungen die 
amtlich hergestellten Feldpostkarten und B rie f­
umschläge oder von der Privatindustrie hergestellte 
m it gleichem Vordruck verwandt. Reicht der V o r­
druck auf den Feldpostkarten usw. nicht aus, um, 
wie bei Feldlazaretten, Sanitätskompagnien, P ro ­
viantkolonnen, Etappen-Munitionskolonnen. Fuhr­
parkkolonnen, Feldbäckereikolonnen, Kraftwagen­
kolonnen, Pferde-Depots. Eisenbahnbaukompagnien, 
Fliegerabteilungen usw., die näheren Bezeichnungen 
der Truppenteile aufzunehmen, so sind die erforder­
lichen Angaben auf die Linien über dem Vordruck 
der Truppenteile zu setzen. 4. Die Adressen find 
so ausführlich niederzuschreiben, wie sie den Ä  
sondern von den Angehörigen usw. im Felde m it 
geteilt worden sind. Dabei halte man Bezeich­
nungen wie „P ionier-Belagerungstrain N r. . . . 
beim Armee-Oberkommando S te ttin " oder 
..Etappen-Munitions-Kolonne Nr. . . .  bei der 
Klappen-Inspektion Dresden" nicht für irrtümlich. 
Ebenso enthalte man sich jeder Kürzung einer m it­
geteilten Adresse. Da es Brigade-Ersatzbataillone
und Ersatzbataillone der Regimenter gibt, ist eine

Sataillon oder die ErsWbatarllone des Lmien- 
Reservs- oder Landwehr-Regiments N r. 45 gemein 
sind. 5. Die Verpackung der Feldpostbriefe mit 
W areninhalt muß dauerhaft und so stark fern, daß 

In h a lt  vor Verlust und gegen Beschädigungder
geschützt w ird.____ _ Strümpfe usw. in
von geringer Haltbarkeit

Briefumschlägen 
versenden, Zigarren

in  gewöhnlichen Zigarrentüten, ist nicht angängig. 
Schokolade, Backwerk, Zigarren, Zigaretten, kurz. 
leicht zerbrechliche und solche Gegenstände, die, wie 
Schokolade, geeignet sind, andere Sendungen zu 
beschmutzen, sind unbedingt in  starke Kartons aus 
Handlederpappe oder ähnlichem S toff m it sicherem 
Klammerverschlutz und fester Umschnürung zu ver­
packen. Viele der bisher angewendeten Ver­
packungsmittel haben sich als gänzlich unzulänglich 
erwiesen und sowohl die Beschädigung des eigenen 
als auch die Beschädigung (Veschmutzung) anderer 
Feldpostsendungen zur Folge gehabt. 6. Bei der 
außerordentlich großen Gefahr der Selbst­
entzündung, begünstigt durch Stoß und Reibung 
während der Beförderung, ist die Versendung von 
Streichhölzern und anderer leicht entzündbarer 
Gegenstände in Feldpostsendungen verboten. Im  
eigenen Interesse der Absender und im Interesse 
der Empfänger liegt es, daß vorstehende Gesichts­
punkte auf das peinlichste beachtet werden.

— ( T h o r n e r  S c h ö f f e n g e r i c h t . )  I n  der 
eutigen Sitzung, in  der Amtsrichter Völcker den 
Ersitz führte, hatte sich der Tischler W ilhelm  K. 

aus Thorn wegen B e l e i d i g u n g  und H a u s ­
f r i e d e n s b r u c h s  zu verantworten. E r hatte 
für gelieferte Arbeit an den Fabrikbesitzer K. eine 
r-orderung, über deren Höhe sie in S tre it gerieten. 
Der Angeklagte nahm zwar schließlich eine Summe, 
die niedriger als seine Rechnung war, an, wurde 
aber so unangenehm, daß er hinausgewiesen und 
chließlich hinausgeschoben wurde. Nach einer 

Weile kehrte er wieder und verlangte den Rest des 
Geldes. E r wich auch diesmal nur der Gewalt. 
K. war angesichts der ernsten Zeit bereit, den 
S tra jantrag wegen Hausfriedensbruchs zurück­
zunehmen; er nahm aber davon Abstand, weil in 
diesem Falle der Antragsteller außerordentlich hohe

Bäder und Heilstätten.
B a d - A l t h e i d e ,  G r a f s c h a f t  Glatz.  ES 

herrscht vielfach die Ansicht, daß der Badebetrieb in 
unserem K urort eingestellt sei. Dies ist durchaus nicht 
der F a ll;  das Helenenbad, in  welchem die SprudelbSder 
verabreicht werden, ist w ä h r  e n d d es g a n z e n I a h r e ­
ge ö f  f n e t. M ehr als 30 Logierhäuser sind in vollem 
Betriebe und zum größten T e il m it Heizungsanlagen 
versehen. Die Preise fü r Wohnung und Verpflegung 
ind sehr niedrig.

Zeitschriften- und Bücherschau.
D e r K r i e g .  I  l  lu  st r  i  e r  t e C h r  o n i k deS 

K r i e g  es 1914. Monatlich 3 reichillustrierte Hefte zum 
Preis von je 30 Mennigen. Heft 1 m it Tondrucktasel 
und einer Reliefkarte der deutsch-russischen Grenzgebiete. 
S tu ttga rt, Frankh'sche Verlagshandlung. — Das soeben 
erschienene reichillustrierte 1. Heft dieser Chronik des 
europäischen Krieges zeigt, daß es sich hier um eine vor­
nehme Veröffentlichung handelt, die es sich zur Ausgabe 
gemacht hat, aus der Fülle der sich überstürzenden und 
teils widersprechenden Nach l ichten das Wesentliche und 
Wahre herauszuschälen, und somit den Zeitgenossen ein 
wirkliches B ild  der Ereignisse bieten wird, wie sie sich 
historisch abgespielt haben. D ie Herausgeber erfüllen, 
wie das Vorliegende Heft 1 beweist, ihre Aufgabe mit 
scharfem Blick und in  großzügiger Weise. Als besonder- 
wertvolle Beigabe des Heftes sei eine ausgezeichnete 
Reliefkarte der deutsch-russischen Grenzgebiete genannt, 
der eine Karte über die deutsch-französische Grenze LnHest 

folgen soll. Auch der Bilderschmuck ist planvoll aus­
gewählt. Die Veröffentlichung verspricht ein geschlossene- 
Monumentalwerk über den Weltkrieg zu werden, ein den 
Reiz des Unmittelbaren und Selbsterlebten widerspiegelnde- 
Erinnerungsbuch das den Hauch schicksalsbanger Stunden 
atmet und in keiner deutschen Fam ilie fehlen dürfte.

— Wegen D i e b s t a h l s  angeklagt 
käuferin Leokadia K. aus Thorn. Sie war bei dem 
Kantinenpächter R. in  der Ulanenkaserne be- 
'chäftigt und benutzte ihre Vertrauensstellung dazu, 
die Kasse nach und nach um 82 Mark zu erleichtern. 
Auch hat sie noch einige andere Gegenstände an sich 
gebracht. Die Angeklagte legte ein umfassendes 
Geständnis ab. Das U rte il lautete auf 1 Woche 
Gefängnis. — Auf B e l e i d i g u n g ,  B e ­
d r o h u n g  und K ö r p e r v e r l e t z u n g  lautete 
dre Anklage gegen den Besitzer Max Z. aus ENern- 
bruch. Da wegen derselben Sache noch eine P r iv a t­
klage schwebt, bei der mehr Zeugen geladen sind, 
so w iro die Verhandlung bis zur Ents  ̂

rivatklage v e r t a g t .  — Zum Schlu 
rr Ehausseearbeiter H. aus Rheinsberg wegen 

B e l e i d i g u n g  und A n g r i f f s  m i t  e i n e m  
M e s s e r  zu verantworten. I n  seinem Hause 
wohnt der Arbeiter Uecker. Eine Prügelei der 
Kinder beider Fam ilien führte zu einem Zank der 
M ütter. Zuletzt griffen auch die Männer ein. Der 
Angeklagte gebrauchte gegen die Frau ein Schimpf­
wort und ging dann auf deren Ehemann, der sich 
das verbat, m it einem offenen Messer los, sodaß U. 
die Flucht ergriff. Die Beleidigungen wurden für 
kompensiert erachtet. Wegen des Angriffs wurde 
der Angeklagte zu 10 Mark Geldstrafe, ev. 2 Tagen 
Haft, verurte ilt.

— ( D e r P o l i z e i b e r i c h L )  verzeichnet heute 
einen Arrestanten.

( G e f u n d e n )  wurde eine Damenuhrkette.

Briefkasten.
(Bei sämtlichen Anfragen sind Name, Stand und Adresse 

des Fragestellers deutlich anzugeben. Anonyme Anfragen 
können nicht beantwortet werden.)

L. S. Die Zahlung der M iete ist in  der Woh- 
nung des Vermieters zu leisten. Is t dies wegen 
Abreise des Vermieters nicht möglich, so genügen 
Sie Ih re r P flicht völlig, wenn Sie den M ietpreis 
durch Postanweisung an die Thorner Adresse des 
Vermieters senden.

Abonnent im Landkreise. E in  M ietverhältnis 
zwischen einem Arbeitgeber und einem schul­
pflichtigen Kinde — das, Lei Ih re r  Stellung, von 
Ihnen garnicht hätte beschäftigt werden dürfen, — 
besteht nicht; das K ind kann also den Dienst jeder­
zeit ohne vorherige Kündigung verlassen. Der 
Lohn für die bis dahin geleisteten Dienste ist au 
jeden Fa ll zu zahlen und kann von dem Vater des 
Kindes eingeklagt werden. Daß Sie durch das 
plötzliche Aufgeben des Dienstes seitens des Kindes 
einen Nachteil erlitten haben, da Ihnen nicht ge­
lang, eine andere Hüterin zu finden, kommt nicht 
inbetracht; es war Ih re  Sache, m it den M ög li 
keiten zu rechnen.

Sammlung zur Uriegswohlsahrts 
pstege in Thorn.

Es gingen weiter ein:
Sammelstelle bei F rau KommerzienraL Dietrich. 

Vreitestraße 33: Ungenannt 20 Mark, Post- und 
Telegraphen - UnLerbeamtenverein „Stephania" 
50 Mark, Chefredakteur Schmid 5 Mark, Frau 
Stürmer 3 Paar Strümpfe und 3 Paar P u ls ­
wärmer, zusammen 75 Mark, m it den bisherigen 
Eingängen zusammen 5695,98 Mark und 3 Paar 
Strümpfe und 3 Paar Pulswärmer.

Sammelstelle bei Frau SLadtrat Laengner, 
Thorn-Mocker- Lindenstraße: Frau Ohme 10 Mark, 
Frau Hoppe 1 Mark, Frau Strauch 5 Mark, Bau­
unternehmer Steinkamp 15 Mark, Altsitzer F. Telke 
5 Mark, zusammen 36 Mark, m it den bisherigen 
Eingängen zusammen 1022,71 Mark.

Weitere Beiträge werden in allen drei Sammel- 
stellen gern entgegengenommen.

Sammlung für das Rote Rreuz.
I n  unserer Geschäftsstelle sind weiter an Bei 

trägen eingegangen: H ilfsrottenführer Glimm
Podgorz (Sammlung) 8,50 Mark, N. N. 1 Mark, 
Baugewerksmeister M ax Müller-Thorn 25 Mark, 
Sammlung der Angestellten und Arberter vom 
Abschnitt „Weitzhofpark" 2 S4 M  Mark K la ra  und 
V iktor Masuch (aus der Sparbüchse) 11,30 Mark, 
Glusermeister Schütze-Thorn o M ^ k , Zusammen 
284,86 Mark, m it den bisherigen Eingängen zu­
sammen 7519,73 Mark.

Weitere Spenden, kleine und größere, aus Stadt 
und Land werden gern von uns entgegengenommen.

Sammlung zur Rationalstistung 
für die Hinterbliebenen.

I n  unserer Geschäftsstelle sind weiter an Bei­
trägen eingegangen: 40 Hallenser Ersatzreservisten 
i,om Telegraphsn-Depot Luftschisshalle 47 Mark, 
Baugewerksmeister M ax M üller-Thorn 25 Mark, 
zusammen 72 Mark, m it den bisherigen Eingängen 
zusammen 1929,81 Mark.

Wissenschaft und Uunft.
Im  eben vollendeten 85.. Lebensjahre ist i-u 

Halle a. S. der Senior der dortigen medizinischen 
Fakultät und der Gesamtuniversität, Geheimer Me­
dizinalrat Professor Dr. Theodor Weber, einer der 
hervorragendsten Pathologen und Kliniker Deutsch­
lands, gestorben.

Luftschiffahrt.
Zw ei M ilitä rf lie g e r verunglückt. W ie  die 

Fliegerabteilung 3 Darmstadt bekannt g ib t, sind 
Oberleutnant des Dragonerregiments König in  
Olga N r. 25 G raf Uxkull und der Kriegsfre i­
w illige  Flieger Breton am 4. September Opfer 
ihrer Pflicht geworden. Der getötete Z iv il f l ie ­
ger Breton war ein sehr bekannter P ilo t. E r 
war Lei der Aviatik-Aktiengesellschaft und 
später der Luftverkehrsgesellschaft tä tig  und 
hatte sich als Überlandflisger einen geächteten 
Namen gemacht.

Mannigfaltiges.
( E i n  1 4 j ä h r i g e r  K a d e t t  a l s  

S o l d a t . )  Jünger noch als der Königs­
berger Rekrut Scheyer, der im A lter von 
14 Jahren 11 Monaten in ein Königsberger 
Ersatzbataillon als Freiw illiger eingestellt 
wurde, ist der Obertertianer B ille rt, der bisher 
der 3. Kompagnie der Hauptkadettenanstalt 
angehörte. Der jugendliche Rekrut ist 1F/^ 
Jahre alt.

( D e r  V e r t e i d i g e r  v o n  L o n g w y . )  
Der französische Kommandant von Longwy, 
Oberstleutnant Darche, ist am Sonnabend als 
Kriegsgefangener in  Begleitung mehrerer deut­
scher Offiziere in  S t u t t g a r t  eingetroffen. 
W ie verlautet, soll der Oberstleutnant in  einer 
bayerischen Festung Ausnahme finden. Der 
Verteidiger von Longwy trug den Degen, den« 
ihm der deutsche Kronprinz wegen feiner 
Tapferkeit belassen hatte, während sein Adju­
tan t ohne Degen war. D ie F re iheit, die ihm 
der Kronprinz ebenfalls anbot, hatte Oberst­
leutnant Darche abgelehnt. Nach mehrstündi­
gem Aufenthalt in  der Hauptwache des Bahn­
hofs wurde die Fahrt in  der Richtung nach U lm 
fortgesetzt. __ ____________ __________

Gedankensplitter.
Nur M u t und K ra ft besiegen das Geschick;
Noch keine Schlacht ward ohne B lu t gewonnen. 
Fort in  den Kampf, dem Kühnen lacht Las Glück!

S c h u lz « .

Nur so w ird  man gerecht, wenn man jeden nach 
seiner N atur behandelt. E m i l  F r o m m e  l.

Wer nicht die K ra ft hat zum Entsagen, der hat 
auch nicht die K ra ft zum Genießen.

H e n r i « t te Feuerbach.

Meteorologische Beobachtungen zu Thorn
von» 9 September, früh 7 Uhr.

L n s t t e »n p e > n t n : -t 1 l Grad Cels.
W e t t e r :  trocken. Wind: Süd.
B ar o m e t e r  st a n d : 767,5 mm.

Bom 8. morgens bis 9. morqens höchst«
, 26 üels., niek.rtasie -t- 8 Ära!» Cels.

Kirchliche Nachrichten.
Baptisten-Gemeinde Thorn, Heppnerstraße. Donnerstag den 

10. September abends 8 ^  Uhr: Gebetsstunde für unser 
deutsches Vaterland und Heer.

Ilm e n a u . Am Technikum Ilmenau werden die 
Vorlesungen und Uebungen zu dem am 1b. Oktober be­
ginnenden Wintersemester in normaler Weise in allen 
Abteilungen ausgenommen.

19. Rote-Kreuz-Geld-Lotterie. Wie aus unserer heu­
tigen Anzeige ersichtlich, ist die Ziehung dieser alljährlich ein- 
m a l sür das Cen t r a l - K om  i t ee  d e s P r e u b i ­
sch en L a n d  e s - V e r  e i n s  v o m  R o t e n  K r e u z  
stattfindenden G e l  d l o t t e r i e für die Tage vom 30. 
September bis 3. Oktober festgesetzt. Mehr als je zuvor 
tritt in diesen Kriegszeiten der edle Zweck zuTage der 
mit dieser Lotterie gefördert werden soll. Ih r  Gewinn­
plan ist mit baren, ohne jeden Abzug zahlbaren Geldge­
winnen geradezu glänzend ausgestattet. Insgesamt werden 
560000 Mark ausgezahlt. Die Ziehung erfolgt in der 
Königlichen General-Lotterie-Direktion. Alle näheren An­
gaben ergibt das Inserat.



Am  2. Sptember starb im  Lazarett infolge 
schwerer Verwundung den Tod fürs Vaterland, der 
Hauptmann und Kompagniechef im  9. westpreußischen 
Znfanterie-Regiment N r. 176, Herr

kdMll M M .
E r war der Besten einer, als Mensch wie als 

S o lda t ausgezeichnet m it prachtvollen Eigenschaften, 
die ihm  ein dauerndes Andenken im Regiment gesichert 
haben.

fsIM küsr.
Oberst und Regiments-Uomnrandeur.

Gestern früh 4 Uhr entschlief nach langem Leiden unsere 
liebe M u tte r, Schwieger-, Groß- und Urgroßmutter, die Witwe

äiüiaiML Volke,
geb p s k r u k Z ,

im Alter von 86 Jahren.
Um stille Teilnahme bittet 
Thorn-Mocker den 9. September 1914

im M M i i  der M e r W e d e « :
L Ä V S k  L S S K S .

D ie Beerdigung findet am Freitag, nachmittags 5 Uhr, 
vom Tranerhanse, Ulmenallee 19, aus statt.

Bekanntmachung.
Vorräte an Getreide werden in den bedrohten 

Gegenden soviel als möglich von den Proviantämtem 
angekauft. Soweit diese nicht mehr kaufen können, 
werden die Besitzer ersucht, ihre Vorräte unmittelbar 
an das Reserve-Magazin in Magdeburg zu senden, 
wo Tagespreise bezahlt werden.

Danzig den 29. August 1914.

ö t M M M e  ZnkklikWtN lies M .  M m l W .
Bekanntmachung.

Nach Mitteilung des Kriegsministeriums ist der 
Stückgüterverkehr und der Privatpaketverkehr einschl. 
Durchgangsverkehr nach verbündeten oder neutralen 
Staaten vom 6. September ab zugelassen. 

Ausfuhrverbote bleiben bestehen.
Thorn den 8. September 1914.

Der Magistrat.

W M 1 M « .
D ie  bisher erschienenen amt­

lichen Verlustliste» liegen in 
unserem Hauptbüro, Z im m er 17 
des Rathauses, zu jedermanns 
Einsicht öffentlich aus.

Der Magistrat._____
Bekanntmachung.

Arbeitgeber!
Wenn Gelegenheitsarbeiter

von Euch einen Stundenlohn von 
etwa 1 M k. und darüber ver­
langen, gebt Namen und Wohnung 
dieser Personen sofort der Polizei 
an, damit sie ausgewiesen werden 
können.

Thorn  den 26. August 1914.
Polizei-Verwaltung.
Töchtern gefallener 

Sffiziere
gewährt die gemeinnützige S ila L K N L e  

(Kurator Pro­
fessor O . D r . 2 iin m 6 r  m Berlin-Zehlen- 
dorf) Freistellen in einem ihrer 11 
Töchterheime._______________ _

KlMerstiindeii
werden erteilt Neustadt. Markt 11, 3, r.

Browning-Pistolen
rmö M u n ition .

Säbel, Ferngläser, Offizier- 
Gamaschen

sind wieder eingetroffen.
Waffengeschkift,

Schttlerstr.

I s Schweizer- 
ml> TWterküse
in  bester Q ua litä t in unseren 
Läden und Verkaufsstellen zu 
haben. Wiederverkäufer erhalten 
Vorzugspreise.

zentral'Molkerei.

KlMn-MitteWle.
Die Schüler der U n t e r s t u f e  

(K l. 7— 9) haben nach dem neuen 
Stundenplan zum erstenmal am

Freitag den11.d.Mts
vorm . 1 0 - L  U h r,

in der Jahn-Turnhalle Unterricht und 
werden dann den neuen P lan  erhalten.

D as Amtszimmer des Unterzeichneten 
befindet sich von jetzt ab im B ü r ­
g e r - H o s p i t a l  (1 Treppe), E in ­
gang von der Mellienstr.

Thorn den 9. September 1914.
L r ls g s r ,  Rektor.

Feldgraue
Uniformen

in kürzester Zeit lieferbar.

krieärlvd Sevktor,
Breitestr. 32, 1.

SchSmS Tisch
An­

gibt ab
Domäne Zteinau

bei Tauer.

Größere Mengen saure

kauft

Snstav Messe, Thorn,
Houigkucheilfabrik.

Belrirbskonlor: Nacheile. 4.

Wer liefert Mittagstisch 
fiel ,»s Haus-r
Z r. Thorn. Breitestr. 19, 2.

H M
H  7 ^ 6  am  9 . ^

^  r'n ^

K I / l / ' s / v r s / ' K

D  §eL. ^ a s A « r- . D

Bekanntmachung.
D as R a d fa h re n  innerhalb des 

Fortgürtels der Festung Thorn ist 
von jetzt ab auf W iderruf ohne be­
sonderen Ausweis e r la u b t.

D ie Benutzung der Festnugssttaßen 
unterliegt den bisher im Frieden be­
stehenden Bestimmungen und E in­
schränkungen.

D ie für das laufende Ja h r erwor­
benen Erlanbniskarten zum Radfahren 
auf den Festnngsstraßen erhalten wieder 
Giftigkeit.

Außerhalb des Fortgürtels bleiben 
die vom kommandierenden General 
des 17. A .-K . znr Regelung des Ver­
kehrs aus Land- und Wasserstraßen 
erlassenen Bestimmungen inkraft.

Thorn den 4 September 1914- 
v o n  V L o L L k u ir r - L L a r ' i 'L O L L .

» « M M .
I n  dem Konkursverfahren über das 

Vermögen des Hotelbesitzers .koset 
L o rz 'ilsk i in Thorn ist zur Prüfung  
der nachträglich angemeldeten Forde­
rungen Prüfurrgstermin und infolge 
eines von dem Gemeinschnldner ge­
machten Vorschlags zu einem Zwangs- 
vergleiche Vergleichstermin auf

den 28. September 1814,
vorm. 10 Uhr,

vor dem königlichen Amtsgericht in 
Thorn, Zimm er N r. 22, anberaumt.

D er Bergleichsvorschlag und die 
Erklärung des Glänbigerausschnsses 
sind auf der Gerichtsschreiberei des 
Konknrsgerichts zur Einsicht der B e­
teiligten niedergelegt.

Thorn den 5. September 1914.
D er Gerichtsschreiber 

des königlichen Amtsgerichts.

p l o n k

Z W » W R N  
M l M M

im  21ekun888LLls äer LünlAtioken 
SsaerLl-Lotterie-virsktion in  Berlin
424000 1.088 /  15S97 LöickgSKvlnnv 

!m Lsssmidstrags von

560 000
dar ebne jsrlsn ttbrug raktbar

W E
- 1 0 0 0 0 0
z s o o o o
- 2 5 0 0 0 ^

usv. us^v.
d l »  r u  I S

D i e  lo lk e r r e -  K o m m is s io n

vom Kokon XneuL
l.oss sinü rum pfLnprsiss 
dsi cksn i(önie!.i.ottsfi8-kin- 
nslimskn v. cksa ckuiek rmt- 
lieks Pirols bersiekastsn 
VsklcLufssIsüsn schLltliok. Z D

!8löhttifkvlh«ckBMk«zi!iitbklil. 
gssßftSliitlgt ÄSbttlBliilttil

zu haben bei Bornstr. 12

18

Aufwarteftelle
für den Nachmittag gesucht. Adresse zu er­
fragen in der Geschäftsstelle der „Presse".

R k llr iu u » M id ie

Eine geübte

sucht von sofort

Zustizrat Lrorrsoim.
Für unsere Eisen-Großhandlung suchen 

wir zum möglichst baldigen Antritt .eine
tüchtige gewandte

KMMmi,
die in doppelter Buchführung und im 
M a h n - und Klagewesen bewandert ist. 
W ir legen nur auf eine bessere Kraft

0. ö. Vivtriekl L 8o!ui,
G. m. b. H ,

Thoru-Mocker.
Tüchtige

W eiS W W »
stellt iosart ei»

N  I » « N v - r .  Artus!,oft

Lehrling
per gleich gesucht. LSnarö LvLuerk.

Wir vergüten jetzt für Depositen­
gelder:

mit täglicher Kündigung 41<>
„ monatlicher „ 4 ' ^ ^
„  3  ^  v  S

MX U AM Illt 8E
Zweigniederlassung Thor».

Brückenstraße 23. ss Fernruf 126.

Mehrere

stellt bei hohem Lohn sofort ein

Lhoruer Brotfabrik,
<K. m. b. H .

Zimmerleute
stellen ein

Nossusu L  MvLsrk, Baugeschäst.

S aubere  steitzige

M l M i i  W U M «

für Frauen n. Mädchen
während der Kriegszeit im Laden 

W L rrd ftra fie  1 geöffnet
wochentags v o rm .lt> — >2 U hr

MUMOWe VZreiM 
FrauenwO! Msrii.__

Gitter

ZleispilekMielleli
finden dauernde Beschäftigung. 

Bauklempnerei und Jnstallationsgeschäft.

Einen tüchtigen

Schmied
stellt sofort ein

Lhoruer Brotfabrik,
__________ G  m. b. H .

Fleischergesellen
und auch

Arbeitsburschen,
die in der Werkstätte arbeiten wollen, 
stellt sofort ein
______18e r m a n n  B  eitestr

Gehilfen
von sofort gesucht.

Otto vLOids, Malerm., Mellienstr. 80.

Geiible Sliiiieiiieriii
für Hemden, Hosen und Jacken sofort 
gesucht. <Ä > 'Lvdrn»8i;lK .

Kräftige

Aldeitkl
stellt ein

Gaswerk Thorn.

von sofort gesucht.
Graudenzerstr. 93.

! UM. s itl»
finden Wlnterbeschäftigung.
Olex, Pelrolertm-Ges.» Thorn-Mocker.

K W ll VÜ M M
sucht von sofort
_______k ' i 'v l i r in s ,  Mauerstr. 80.

Arbetter
sucht
Is ic k o i- 8 I i n » n ,  Altstadt. Markt 15.

können sich melden beim S te in- 
setzpolier

MvsLng, Naserne 3161.
Schnlstrasze.
Tüchtige

Milch verNOr
sofort gesucht

Zentral-Molkerei.
W  W e m  

M  dreiM M iiW tt
finden Stellung bei

L L 8 i lu i r M I t t z r , r l is r i l - U i i lk k r ,
G ereljtr. 49.

ArbeilÄiiksllie
kann sich melden Graudenzerstr. 170.

NiiMiiierLliOWe
wird von sofort gesucht. Wo, sagt die 
Geschäftsstelle der „Presse".

sofort gesucht.

Natdan Leiser L  Vo.,
Seglerstr. l, ____

Answärterin
für den ganzen Tag von sofort gesucht. 
Jm nm gs-Herborge, Tuchmacherstr. 16.

H M  öchmzer Adler.
SlNldere eUWeAllswütterill
sosart gesucht. El:iabetl)str. 4. Fil kttpy.

S anve re  A u fw a r tu n g
gesucht. ' Breitestr. 9.

Größeres SlhuilmWn
zur Leuufftchtigung zweier Kinder tann 
sich melden. Gerderstr. -t3 3 . part., 

gegenüber Schützeuhaus.

E m pfeh le  und suche
zu jeder Zeit: Hotelwirtin Kochmamsett, 
Stützen, kalte Mamsell. Büsettsrl. Ver­
käuferin f. Konditorei u. Wurstgeschäst, 
Kindergärtnerinnen. Erzieherin, Bonnen 
Stubenmädchen. Hoteldiener. Kutscher und 
Hausd ener. Laufburschen, Lehrlinge jeder 
Branche. Für Güter: Wirtin, Stützen, 
Jungfern, !. u. 2. Stubenmädchen, Köchin. 
Mädchen für alles, Wirtschastsbeamte, 
Diener. Schweizer, Gärtner. S t llmacher. 
Volgt u. Knecht erhalten zu jeder Zeit 
Stellung durch 
A I» » ? » ! -» « «  I  

gewerbsmäßiger Stellenvermittler, 
Thorn, Schuhmacherstr. '-8. Fernspr. 52.

3 M l t t t s l t j U i i i c
zu kaufen gesucht Konduktstr. 29.

Wegen Aufgabe eiuer mäbt. Wohnung habe

gebe. Möbel
billig zu verkaufen. Hofftr. 7, 2.

Ein paar

Wagenpferde,
Grauschimmel und Schimmel, ca. 5 und 
6 Jahre alt, ein- und zweispännig ge­
fahren, stehen zum Verkauf bei

Gustav Bleuer,
____________ Breitestr. 6. Fernruf 517.

3 Limserfchweine
verkäuflich. Mocker. Kosakenstr. 10.

Fahrrad,
sehr gut erhalten, billig zu verkaufen.

Bergstr. 22 a. 2. r.

Wohnung,
1. Etage, von 4 Zimmern. Badestube u. 
Zubehör, zum 1, Oktober zu verm. 

Lörverr-Apotheke, Elisabethstr. 1.

Breitestrche 22,
3. Etage, 5 Z im m er. Bad und 
reichlicher Zubehör zu vermieten.

8 .  K o r n b l u m .

Parterre-Wohnllng,
3 Zimmer, zu vermieten. Gerderstr. 18.

Freundliche Wohnung
2 Vorderzimmer, helle Küche u. Zubehör, 
(monatlich 24 Mk.) sofort zu vermieten.

WMilWt.Mlktil.Gttchtcslr.
4—5 Zimmerwohn., 1. Et., passend zum 
Abvermieten und 1 Zimmer nebst Küche, 
4. Etage, vom t. lO. zu haben._______

zmi i-W M M chlM UII
mit Ladeeinrichtung alles der Neuzeit 
entsprechend, vom 1. 10. zu vermieten. 

___________ M ellienstr. 64 pt. r.

4-M U lW l»W
mit Bad, Gas vom 1. 10. zu vermieten.

Konduktstr. 29.
Eine sonnige

2'3immerwohnung
in besserem Hause zu verm. Hofstr. 7.

Wohnung.
irn tt rn L ro L ', Strobandstr. 7.

Wohnung zu vermieten. 
Schillerstrane 7.

Kl. Wohnung. ? und
1. !0. zu verrn.

Küche, vom 
Araberstr. l3.

Kleine Wohnung
vom 1. 10. zu verm. Strobandstr. 20.

2 leere Zimmer
sind zu vermieten. Heiligegeist,tr. 1, 2.

Keller-Wohnung
vom l. 10. zu verm. Araberstr. >4, 1.

M l. Ainiiikr'^>->mich4 Mk.. monatt. 15 Mk. 
Schloßstr. 14, 3.

M k Nöblikttk SNMl
mit eiettrischem Lrchl und Bad von sofort 
zu vermieten. Brombergerstr. 8, 3.

am Rebhühner wird sofort gegen S ä M *  
geld und freier Station für großes Re­
vier verlangt.

Oderamtmann Aidtaus,
Zariolsch. Hohenkirch W chp r^

Z n r  A n se rtig ln lß  und Aende- 

rn»g  einfacher und e ieganier
D a m e n ir lk id e rZ in se n  ».Locke,
äußerst billig, ernpfiehlt sich -
Frau k. XELlsli!. Altstadt. Markt 28, 3.

Vnkmilch
18 U m M ,

raselbitter
I.4S Mark. . 

U S M .IW sM lW ,
T h o rn , Culmer V o rs tad t.^ .

3 Z im m er mit reichlichem Zuoehör. Gas 
und eleltrisches Licht, Bismarckstr. ^  
1. Etage, zum 1. 10. zu vermieten.

3 Z im m er, dortselbst im Hinterhaus zum
1. 10. zu vermieten. , .

4 Z im m er mit reichlichem Zubehör, WS 
marckstr. 3, 3. Etage, per sofort ooe

1. 10. ztl vermieten.______

Askmng,
4 Zimmer und Zubehör, vom 1 .10. 
zu vermieten Gersteristr. 1«-

Näheres beim Wirt.________  __ -
Versetzungshalber

HMmschaftliche WOM
6— 7 Zimmer, vom 1. 10. 14 
mieten. Zu erfragen ^  ^

zu o-r.

Melllenstraße 88, 1^

----------------« I H S

vermieten.
E in gut möbliertes

Parterre-Vorderzimmer,
separater Eingang, zum 1. Oktober 3 
vermieten. ________ MeNienstr^v ^ .

W  M  M M I .
nach vorn part., evtl. für Lürozwett, > 
zu verm.__________ Klosterstr. H ,

MSbi. Zimmer .
Brückenstr^l^-:zu vermieten

Gut möbl. Simmer
mit elektrijch Licht und Bad z u ^  

Brombergerstr.______________Brombergerstr.
G ut möbl. part. Voröerzim . sep- 
sof. z. verm. Gerechtestr. 3 3 ^ 1 ^  
M ö blie rte  Wohnungen mit Buti , 
gelaß zu verm. Tuctunacherstr.

Möbl. Zimmer g.
von sofort
M ö b l. Zrm m er zu vermieten. z. 
15 Mk.. W o»s 4 Mk. S chloßst^U-Tk

L -W U llii iS liG
wird zum 1. 10. zu nlieten gesu^ 
erfr. in der Geschäftsstelle ----------------

1—2 gut möbl. Ztn'N'Ar,
mögt. mit Pension. Nähe d. Lazar ^

W  lÜ W Ü k Z k k  6 M q e ^ M r l .e c
mit Silberkrücke auf dem Wege ^
Hof. Graudenzerstr. Lmdenstt., -o 
Mocker verloren gegangen. Gegen o 
lohn abzugeben Breitestr.

Zigarrengeschäft 0a8L?llskr. ^ — --

Tiialicder Uaienoer
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H ierzu zweites B latt-



kk. 2u . Lhor», Vonnerrtag den l» . 5eptember t1l4. S2. Zahrg.

Die -prelle.
tZweites Blatt.)

Der Moltke von
2n der amtlichen Siesgesdepejche über die glän- 

Mden Waffenerfolge der Unsrigen in der Schlacht 
er Metz hieß es, daß das Schlachtseld eine größere 

Ausdehnung eingenommen habe, als 1870 die Aus- 
lellung unserer Echamtarnree. Daran im beson­
n e n  kann sich auch der Laie nun annähernd eine 

Erstellung machen, welche gewaltige Geistesarbeit 
.^  Spitzen unserer Strategen wie im Frieden, so 
M s Ernstfälle zu bewältigen haben, um über 

^ . "2irtruppen den klaren Werblick zu behalten, 
alle ihre Teile organisch wirken zu lassen bis zur 
v o lle n  Durchführung des kunstvollen Kriegsplans. 
Ẑn erster Linie ruht die Hauptlast dieser fast über­

menschlichen Leistung auf dem C h e f  d e s  G e n e -  
r a l s t a b e s ,  der gewissermaßen alle diese mathe­
matisch feingesponnenen Fäden wahrhaft gigan- 
rscher Aufmarsch- und Aktionspläne zur Einheit 

Zusammenschließt, ihnen den belebenden Odem ein- 
ast und ein Riesenmaß von Verantwortlichkeit 

A  tragen hat. Wieder ist es ein M o l t k e ,  der 
7 ^  ganze Räderwerk spielen läßt: Helmut Jo-
Annes Ludwig von Moltke. der Neffe des großen 

Ä m  wenden sich unwillkürlich aller Blicke 
Gedanken in dieser großen Zeit oes Ringens 

m Deutschlands Ehre und Bestand zu, unbeschadet 
s Vertrauens zu den einzelnen Heerführern und 

2 ^ ^ ^ 2 inutiWn Vorwärtsdrange unserer braven

Helmut Johannes von Moltke, der im Revo- 
^48, am 23. M ai, in Hersdorf in 

r E E u rg-S ch w ertn  geboren wurde, mithin jetzt 
m d7. Lebensjahre steht, war der zweite Sohn 
s ernzigen Bruders Adolf des preußischen General- 

marschalls Gmfen von Moltke. Nachdem er das 
in Gymnasium absolviert hatte, trat er als Junker 
^  E  Füsilierregimmi Nr. 88 in Flensburg ein. 
^  gegen Frankreich wurde er zum Leut-
kun dem Friedensschluß stand er
Ment m  ̂ ^  Liegnitz beim Königs-GrenaLierregi- 
187» E  1- Garderegiment zu Fuß.
und - ^ 0  studierte er auf der Kriegsakademie, 
stab»^ ^"^rch war er dem großen General- 
würd wo er zum Hauptmann befördert
wickk? entscheidende Wendung nahm sein Ent- 
F e l d n ? ^ ^ '  ^  (1882) seinem Onkel, dem 
Steir, " ^ E ll, ^  zweiter Adjutant diente, eine 
aus die er auch beibehielt, nachdem sein Onkel 
Een7 von der Stellung a ls Chef des
und der Armee entbunden worden war
au„^ /  Stellung eines Präses der Landesverteidi- 
^ sro m m iss io n  vom Kaiser erhalten hatte. Da- 

 ̂ "^e Moltke in einem Briefe seinen
i u t a n t 7 ^ E i i c h  darum, ihm den Neffen a ls  Ad- 
fe ld n i^ L ^  belassen. B is zum Tode des Eeneral- 

l18S1) blieb der jüngere Moltke 
liL diesem Amte, nachdem er zwischenzeit-
^hei Major befördert worden war. A ls
w a r te n  ^"eralstabes wirkte nach des 7  " 

Rücktritt bis 1891 Graf Alfred

V.
. Osterode.  2. S

°°n  den Z ? u t° !  Fröhlich flattern
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Waldersee, dann Alfred Graf Schliessen bis Ende 
1905. Und dessen Nachfolger wurde dann am 1. J a ­
nuar 1906 „ u n s e r  j e t z i g e r  Moltke", der noch 
in demselben Jahre zum General der Infanterie 
ernannt wurde. 1969 mit dem Schwarzen Adler- 
orden ausgezeichnet, wurde er am diesjährigen 
KaisersgeburLstag zum Generalobersten befördert. 
Vermählt ist unser Generalstabschef mit der Gräfin 
Elise Moltke-Huitseld, die sein großer Onkel be­
kanntlich besonders ins Herz geschlossen hatte, weil 
sie es mit dem feinsinnigen Takt einer vornehmen 
Frauennatur vortrefflich verstand, den Lebensabend 
des Einsamen durch ein überaus liebevolles, kind­
liches Wesen, durch rührende Hingebung zu er­
wärmen. Vier Kinder — drei Töchter, deren älteste, 
Adelheid, die Gattin des Grafen Heinrich Bethusy- 
Huc ist, und ein Sohn, der als Offizier der Armee 
angehört, gingen aus dieser Ehe hervor.

I n  dem langen Dienstverhältnis zu feinem ge­
nialen Oheim hat dessen Neffe eine Fülle von mili­
tärischen Erfahrungen und Kenntnissen sich zu eigen 
gemacht, die ihn wie keinen zweiten stark und ge­
eignet machten, dereinst die Nachfolgerschaft des 
unvergeßlichen Feldmarschalls am Generalstabe zu 
übernehmen, wie auch sein verwandtschaftliches 
Verhältnis zu diesem das innigste, ungetrübteste 
immerdar gewesen ist.

Charakteristisch für den ganzen Mann, den uns 
übrigens die Engländer schon „tot gelogen" haben 
— in einer ihrer Schwindelpressemeldungen über 
unsere Kämpfe in Belgien war gesagt worden, der 
Führer der deutschen Heere, der Generalstabschef, 
habe nach der „Niederlage" von Lüttich Selbstmord 
begangen — ist folgende Episode, die noch zu Leb­
zeiten seines Oheims sich abspielte. A ls der Feld­
marschall seinen 90. GebMtstag feierte (26. Ok­
tober 1890), gelobte ihm sein Neffe in einer Fest­
ansprache ausdrücklich und feierlich, daß „alle 
Moltkes zu jeglicher Zeit mit gleicher Treue und 
Hingebung zu Kaiser und Reich stehen würden, wie 
es der große Feldmarschall in seinem ganzen Leben 
getan". Unser Generalstabschef, den das Vertrauen 
seines kaiserlichen Herrn auf die höchste Stufe der 
militärischen Laufbahn gestellt hat, die es im Ge­
fügt unserer schimmernden Wehr gibt, wird — des 
dürfen wir sicher sein — das Gelübde nunmehr 
durch die kriegerische Tat ganz erfüllen, die in der 
Stille durch Jahre erarbeiteten gewaltigen Schlacht- 
pläne, in denen der Geist seines großen Oheims 
und Lehrers weht, zu den Gegner zermalmender 
Wirkung bringen, ein getreuer Paladin seines 
obersten Kriegsherrn, ein Heilbringer dem Volk 
und dem Vaterlande sein, auf daß des Kaisers Wort 
ganz erfüllet wird: Wir stecken das Schwert nicht 
ohne Ehre wieder in die Scheide.

der Moskauer Kaiserkrönung die interessante, dicht 
an der W olga gelegene Tatarenansiedlung besuchte, 
jene schlitzäugigen Mongolen a ls verwundete Ge­
fangene in der hiesigen Infanterie-Kaserne, in der 
ihrer einige Dutzend untergebracht sind, wieder- 
treffen würde! —

Andere ihrer Stammesgenossen wurden vor­
gestern mit langen Gefangenentransporten über 
den Markt geführt. Auf denselben gehen die Fen­
ster meines behaglichen Quartiers hinaus; am 
Schreibtisch sitzend, entrollen sich vor mir von früh 
bis spät die fesselndsten und malerischesten Bilder. 
Der Markt, in dessen M itte sich das niedrige, im 
Renaissancestil errichtete, ganz stattliche Rathaus 
erhebt, bildet ja stets den eigentlichen Mittelpunkt 
einer kleineren Stadt. Und nun erst, wenn die 
Kriegsfurie durch die Gaue mit vernichtendem 
Atem haucht! D e n  Odem haben schon mehrfach 
die alten Häuser hier am Markt erlebt, namentlich 
als während des siebenjährigen Krieges die Russen 
ganz Ostpreußen besetzt hielten, von 1757 bis 1762, 
und Osterode eine russische Stadt geworden war. 
Im  Gegensatz zu dem jetzigen hiesigen Landrat, der, 
als die Feinde vor der letzten Woche noch 30 Kilo- 
meter entfernt waren, der Stadt den Rücken kehrte, 
hielt damals der Geistliche treu bei seiner Gemeinde 
aus und ermähnte sie im Stillen , dem großen Frie- 
dericus Rex die Treue zu bewahren. Rauscht es 
uns nicht wunderbar und ganz zeitgemäß entgegen 
aus der Eintragung jenes mutigen Pfarrers in das 
Kirchenbuch: „Herr der Heerscharen, steure den
Feinden. Preußen muß jetzo Rußland, Österreich, 
dem Teutschen Reiche, Frankreich und Schweden 
alleine die Stirne bieten, welche doch mit ihren 
äußersten Kräften nichts ausrichten können." — Wie 
jetzo, möchte man unwillkürlich ausrufen, mit eini­
gen Änderungen der Völker!

Und wenn man weiter nachsinnt, was dieser 
Markt alles gesehen und erlebt, so erinnert man 
sich des Wortes: die Weltgeschichte ist das W elt­
gericht. Eines jener schmalbrüstigen Häuser, Num­
mer 8, zeiat eine Marmortafel mit der Inschrift:

Sie Beschießung von Longwy.
Der „Voss. Ztg." geht ein B erich t ihres 

Kriegsberichterstatters aus dem Eroken Haupt­
quartier zu, in dem es nach einer Schilderung 
der siegreichen Kämpfe der Armee des deutschen 
Kronprinzen bei Longwy und der Verfolgung 
der Franzosen heißt:

Bei Mangiennes und Da-mvillers stieß ich 
noch auf das Ende der verfolgenden deutschen 
Marschkolonne. Bei dem verfolgenden Armee­
korps befindet sich auch Teneralseldmarschall 
Graf HaesslSr, der es sich nicht bat nehmen 
lassen, gewissermaßen als Kriegsfreiwilliger 
mitzugehen. Von denHöhen aus war deutlich zu 
sehen, daß die Einschließung von Berdun bereits 
vollzogen wird.

Die Festung Longwy ergab sich am 26. August 
nach außerordentlich tapferer Geaenwebr. Nach 
fünftägiger Beschießung durch unsere Artillerie 
war nur noch eines der französischen Geschütze 
schuhfähig. Die vorher von der Zivilbevölkerung 
geräumte Stadt Longwy-Haut ist im buchstäb 
lichen Sinn in einen Trümmerhaufen zusam­
mengeschossen. Dabei sind noch nickt einmal 
unsere schwersten Kaliber tätig gewesen. Die 
Beschießung der Festung kam den Franzosen 
vollkommen überraschend. Schon der erste Schuß 
lvar ein voller Treffer und tötete einen Offizier 
und zehn Mann. Dann ging es Schlag auf 
Schlag. Einzelne Granaten durchschlugen 
drei Stockwerke der Kasematten. Als die 
Deutschen auf Sturmstellung herangekommen 
waren und der französische Kommandant Oberst­
leutnant Darche nur noch ein brauchbares 
Geschütz zum Feuern hatte, überaab er sich mit 
3700 Mann, wovon 400 verwundet waren. 
Hundert waren gefallen. Unsere Artillerie­
stellung befand sich bei der Beschießung unge­
fähr 8 Kilometer nordwestlich Longwy hinter 
einem Wald. A ls wir die Zitadelle von Longwy 
besichtigten, fand ich massenhaft Infanterie­
geschosse mA angefeilter Spitze und auch Dum 
Durwäpatronen. Es ist uns dort logar die 
Maschine in die Hände gefallen mit der die 
Dum-Dumgeschosse hergestellt wurden.

Als ein Trupp von etwa 20 Gefangenen ab­
geführt wurde, der nur aus alten Männern 
und halbwüchsigen Burschen bestand, erkundigte 
ich mich nach dem Grunde der merkwürdigen 
Zusammenstellung und erfuhr, daß diese Scheu­
sale Verwundete in unerhörter Weiss verstüm­
melt hatten. Für das französische Volk ist es 
eine Schmach in dieser jeder Zivilisation hohm 
sprechenden Weise Krieg zu führen. I n  Süd 
wöstafrika sind während des Aufstandes von den 
Hereros und Hottentoten keine schlimmeren 
Scheußlichkeiten verübt worden, a ls  in diesem 
Krieg von den Angehörigen der ..Grande Na 
tion" die sich stets mit ihrer Kultur brüstet.

„In  diesem Hause wohnten in schwerer Zeit vom 
16. -2 3 . November 1806 König Friedrich W il­
helm III. und Königin Luise". Hier stellte sich am 
21. November a ls Abgesandter Napoleons Duroc 
ein und unterbreitete dem König die schmählichen 
Bedingungen des Siegers, die Preußen zu einem 
Kleinstaat Herabdrücken sollten, ohne jegliche Selb ­
ständigkeit. Wenige Monater später, in der zwei­
ten Februarhälfte 1807, traf dann Napoleon hier 
ein, einige Zeit verweilend und am 1. März trium­
phierend an den König von Neapel schreibend : „Die 
preußische Monarchie ist zertrümmert! Nun schlage 
ich mich m it dem, w as von den Preußen noch da ist, 
mit den Russen, den Kalmücken, den Kosaken, dieser 
nordischen Brüt, die ja einst über das Römische 
Reich herfielen." Auch seine schöne polnische Freun­
din, die Gräfin M arie Walewska, ließ der Korse 
nach dem „jämmerlichen Dorfe", wie er in einem 
Schreiben Osterode nannte, kommen.

Und werden wir nicht lebhaft an die kürzlich« 
Pariser Bekanntmachung des Ministeriums, die 
den Rückzug der Truppen von den Vogesen ver­
schleierte, gemahnt, wenn wir in einer vom Grasen 
Daru hier am 14. Dezember 1811 — der Brand 
Moskaus hatte M itte September stattgefunden — 
erlassenen Requisition lesen: „Verschiedene Kolon­
nen der großen französischen Armee werden eine 
neue Stellung nehm en."--------

Wie gern erinnert man sich all dieser Dinge am 
Sedantage, an diesem 2. September. D iesm al die 
Franzosen im Bündnis mit „Kalmücken. Kosaken, 
der nordischen Brüt", und diesmal sind's die Russen, 
deren Kolonnen „eine neue Stellung nehmen wer­
den!" —

B ei diesem Erinnern schweifen doppelt gern die 
Blicke über den sich vor mir ausbreitenden Markt. 
Im  kleinen spiegelt er ja die ungeheure Organi­
sation unseres Heeres wieder. Da stehen in langen 
Reihen die Wagen der Feldtelegraphie, in mehre­
ren Autos sind die A ushilfsm ittel für die F lug­
apparate verstaut, einige Omnibus-Autos, die noch

Aurzug aus der Verlustliste Nr. W.
G renad ier-R eg im en t N r. 5 (D an zig ): E in jä h r. 

U nteroffizier Fritz M onglow ski -  verw undet, 
H auptm ann G raf R u p p c rt von Klinkowstrom — 
verw undet, U nteroffizier der Reserve P a u l  Hockauf
— verw undet, U nteroffizier der Reserve M o rs  
Schiemanski — verw undet, E in ja h rig -F re iw illig e r  
U nteroffizier E m il S p ill  — verw undet.

J n s a n t e r i e - R e g i w e n t  Nr .  21 (Thorn): 
S efre ite r W ilhelm  J a ß  -  verw undet. Reservist 
Sustav M utschall — verw undet, M usketie r H er­
m ann N au m an n  I I  — verw undet, M usketie r P a u l  
Lust — verw undet, M usketie r E rnst S onnenoerg  — 
verwundet, M usketie r H erm ann Schönw ald — ver­
w undet, Reservist F ran z  L ehm ann — verw undet, 
lleservist S tep h an  Szotkiewicz — verw undet. M us- 
ietier Josef K oslow ski — verw undet, M usketie r 
§osef Z iem ann  — verw undet, G efre ite r Hugo Z ie- 
In sk i — verw undet, M usketier K a r l  E ranzow  I I
— verw undet, M usketie r E m il Höckendorf — v er­
wundet, G efre ite r der Reserve F ran z  Rauchfleisch
— verw undet. Reservist Leon Langow ski — v er­
wundet, U nteroffizier O sw ald  Bröcker -  v e r­
wundet, M usketie r F riedrich  M artelock — v er­
wundet, M usketie r K a r l Bartz — verw undet, 
Lizefeld-webel P a u l  T resens — verw undet, G e­
fe i te r  der Reserve W la d is la u s  Kochanowski — 
verw undet, M usketier August Schlagbaum  — v e r­
wundet, U nteroffizier der Reserve H an s  J o rd a n  — 
verw undet, Reservist S ta n is la u s  M alecki — v er­
w undet. M usketie r W illi V ölkner — verw undet, 
Reservist B e rn h a rd  Langenhorst — verw undet, 
Unterosfizier der Reserve M ichael S roka — ver­
wundet, Reservist M ichael S erm in sk i — verw undet, 
Reservist H erbert K lenz — verw undet.

Infanterie-Regiment Nr. 84 (Schleswig): R e ­
servist O tto  Albrecht a u s  Fuchsbruch, K re is  
Schlochau, — leicht verw undet. .  ^  . ...

Infanterie-Regiment N r. 88 (H a n a u ) : Reservist 
E w ald  Z abe l au s  A rno ldsdorf, K re is  B riefen , — 
schwer verw undet.

Dragoner-Regiment Nr. 1S (Hagenau): Drago­
ner Peter Smolinski aus Bresin, Kreis Strasburg,
— leicht verwundet.  ̂ ^ ,

Husaren-Regiment Nr. 9 (Straßüurg): Husar
Thomas Mudzicki aus Seeheim, Kreis Posen, — 
tot. Leutnant M artin Schoeller aus Danzig — 
schwer verwundet. __

Pionier-B ataillon Nr. 2 (Stettin ): Ober­
leutnant Arthur Schreiber — verwundet. Wehr­
mann Peter Vogel -  verwundet.

P ionier-Bataillon Nr. 27 (Straßburg): Leut­
nant der Reserve Georg Knoll aus Danzig — 
schwer verwundet.

Berichtigung: Musketier Augustinus Lewan- 
dowski aus T h o r n  — nicht tot, sondern ver­
wundet. Unteroffizier der Reserve Otto Pfeiffer 
aus Braunswalde, Kreis Vromberg, — bisher ver­
wundet, ist tot.

* * «
Nachtrag aus der Verlustliste 16.

Loibgrenadier-Regiment Nr. 8 (Frankfurt 
a. O .): 12. Kompagnie: Reservist Otto Köller aus 
Förstenau, Kreis Schlochau, — schwer verwundet.

Infanterie-Regiment Nr. 41 (T ilsit): 1. Kom­
pagnie: Musketier Otto Deterling aus Dt. Krone
— leicht verwundet, Musketier Karl Müller I I  
aus Luden, Kreis T h o r n ,  — leicht verwundet; 
2. Kompagnie: Musketier W illi Ruß aus Konitz —  
leicht verwundet; 4. Kompagnie: Reservist Albert 
Engler aus Bordzichow, Kreis Pr. Stargard, — 
schwer verwundet, Unteroffizier der Reserve Johann  
Fabian aus Marienburg — vermißt.

kürzlich über das Berliner Pflaster gerollt, zeigen 
die Flagge mit dem roten Kreuz; die einen sind für 
die zum Kampffeld eilenden Krankenträger, die 
anderen für Lazarettzwecke eingerichtet. Kleinere 
Autos sind für Schwerverwundete bestimmt, die 
neben ihnen haltenden für Ärzte. Mächtige P lan ­
wagen bergen allerhand Proviant und sonstige 
nötigen Dinge, die an der Front gebraucht werden; 
die Feldpost harrt der Abfahrt, der gespornte und 
bewaffnete Postillon sitzt schon auf dem Bock. Neben 
den Wagen der Röntgendurchstrahlung erscheinen 
jene der Feldbäckerei; wahre Kraftwagen-Riesen, 
aus den verschiedensten deutschen Städten, aus Kiel, 
Chemnitz, Breslau usw. stammend, donnern daher, 
beladen mit hochgetürmten Fässern, welche die Auf­
schrift „feuergefährlich" zeigen, und an ihnen ror- 
Lber flitzen die kleinen Autos des Armee-Ober- 
Kommandos mit Offizieren der verschiedensten 
Truppenteile.

Verwundete Offiziere sitzen auf den schmalen 
Terrassen der am Markt gelegenen schlichten Hotels, 
Landwehrmänner, die sonst Nachtdienst versehen, 
wandern gemächlich an den Läden entlang, Ordon­
nanzen eilen schnellen Schrittes zu den Wohnungen 
der Vorgesetzten. Gerad' während ich dies schreibe, 
kommt plötzlich rasche Bewegung in die W agm - 
reihen der Feldtelegraphie. Die Pferde werden von 
den Fahrern angeschirrt, die Mannschaften treten 
zum Appell zusammen. Auch sonst ein merkbares 
Hin und Her.

Es klopft, der Bursche tritt ein. „Meldung vom 
Ober-Kommando, daß um 12 Uhr die Abfahrt n -  
folgt! Werde mit dem Wagen vorfahren." —

Es geht also weiter vorwärts!
W ie sagte doch Graf Darü in  seiner aus Osterode 

datierten Requisition: „Verschiedene Kolonnen der 
großen Armee werden eine neue Stellung ein­
nehmen". — D as scheint nun bei den Russen der 
Fall zu sein, eine Rückwärtsbewegung, und wir 
nach!

D as ist auch eine Sedanfreude!



ttriegsnachrichten aus dem Osten.
Über die Verluste, die die Landwirtschaft Ost­

preußens durch den Einbruch der Russen erlitten 
hat, liegen nun auch Äußerungen des Vorsitzers der 
Landwirtschaftskammer, Herrn von Batocki-Vledau, 
vor. Er veranschlagt den Wert von Ernte, Jnven- 

Gebäuden in Ostpreußen auf im ganzen 
3^4 Millionen Mark, dock ist zu bedenken, daß die 
Russen nur in etwa dem vierten oder fünften Teile 
der Provinz gehaust haben. Vieh und Pferde 
haoen da und dort die Feinde weggetrieben zum 
größten Teil wurden sie nach Westen gechafft. 
Zum Glück ist das ostpreußische Vieh ein abgehär­
tetes Weidetier, das die 25 Meilen Wanderung 
gut überstanden hat. Freilich war es unmöglich, 
dre Herden auseinanderzuhalten; jeder Besitzer 
war froh, nur die richtige Stückzahl zu haben, von 
der oft kein einziges ihm ursprünglich gehört hatte. 
Wenn dann die Besitzer in ihre Besitztümer zurück­
gekehrt sein werden, dürsten gesetzliche Maßregeln
notwendig sein, um -̂--------^
Vieh zu regeln. 9"
und dem wenigen ver­
ladenen Hausrat ist dem Besitzer nichts geblieben, 
als der mit reichlichen Hypothekenschulden belastete 
Grund und Boden und die Gewißheit, daß der 
Feind, der seine Ernte und sein Heim in Flammen 
aufgehen ließ, schließlich doch noch alles aus seiner 
Tasche ersetzen muß.

An den Generaloberst von Hinvenbnrg hatten
begeisterte Bürger der Frauenstraße in Liegnitz 
anläßlich seiner Siege in Ostpreußen ein Tele­
gramm folgenden Inhalts gerichtet: „Euer
Exzellenz zu dem großartigen Siege und zur wohl­
verdienten kaiserlichen Auszeichnung ein dreifaches 
Hurra!" — Darauf hat der berühmte Heerführer 
folgende Drahtantwort ergehen lassen: „Den
patriotischen Bürgern der Frauenstraße in Liegnitz 
vielen Dank für ihre freundlichen Glückwünsche.

Der deutsche Einschlag im russischen Heere.
Wie aus französischer Quelle gemeldet wird, 

rst in den ostpreußischen Schlachten eine große An­
zahl von Mitgliedern der angesehensten russischen 
Familien gefallen oder schwer verwundet worden. 
Auch zwei Söhne des Großfürsten Konstantin, der 
mit einer Prinzessin von Sachsen-Altenburg ver­
heiratet ist, sollen zu den Toten gehören. Unter 
den Namen, die genannt werden, befinden sich auch 
solche von deutschem Klang, sodaß vielleicht die Ver­
mutung auftreten könnte, sie seien Angehörige der 
in den baltischen Provrnzen ansässigen deutschen 
Geschlechter. Diese Annahme trifft aber nur inso­
fern zu, als diese Familiennamen ^war auch rm 
Baltikum vorkommen, ihre Träger aber durch früh­
zeitige Abwanderung und durch russische Erziehung 
zum größten Teil bereits Russen geworden sind 
und sogar ihre frühere Religion und Muttersprache 
verloren haben. Dasselbe gilt übrigens auch von 
dem jetzt vielgenannten russischen Heerführer 
General Rennenkampf, der außer seinem deutschen 
Namen nichts Deutsches an sich hat. — Freilich ist 
ja nicht in Abrede zu stellen, daß auch so manches 
Mitglied der deutsch-baltischen Familien als 
russischer Staatsangehöriger gezwungen ist, unter 
russischen Fahnen zu kämpfen; kaum einer von 
ihnen befindet sich aber in höherer militärischer 
Stellung, zumal die meisten Deutsch-Balten nur 
ihrer Einjährigen-Dienstpflicht zu genügen pflegen, 
um Reserveoffizier zu werden.

Aufruf zur Befreiung Russisch-Polens.
Der „Dziennik Polskie" meldet aus Lemberg 

Deutsche LuftMffer haben aus Aeroplanen in ver­
schiedenen Städten Russisch-Polens Manifeste abge­
worfen folgenden Inhalts: „Aufruf an die Polen! 
Der Augenblick der Befreiung vom Moskowiter- 
joche naht. Die verbündeten deutschen und öster­
reichisch-ungarischen Heere haben die Grenze des 
Königreichs Polen überschritten. Schon gehen die 
Heere der Moskowiter zurück. Ih r  blutiges Joch, 
das Euch über hundert Jahre bedrückte, fällt. Wir 
kommen zu Euch als Freunde. Vertrauet uns! 
Wir bringen Euch die Freiheit und Unabhängigkeit, 
für welche Eure Väter soviel gelitten haben. Mag 
der östliche Barbarismus Platz machen der west­
lichen Kultur, die Euch mit uns vereint. Erhebt 
Euch, eingedenk Eurer großen und ruhmreichen

Vergangenheit) Vereinigt Euch mit unseren ver­
bündeten Heeren! M it vereinigten Kräften ver­
treiben wir die asiatischen Horden von den pol­
nischen Grenzen. Wir bringen auch Freiheit und 
Unabhängigkeit des Bekenntnisses, wie auch 
Achtung Eurer Religion, die von den Russen so 
schwer bedrückt wurde. Mögen aus der Vergangen­
heit und der Gegenwart das Jammern aus 
Sibirien, die blutigen Metzeleien in Prag und die
F o l te r u n ^ d e r  Anerten zu ^ u ^  sprechen!^ M it sämtlichen Nebenstellen entgegen^nommen'^unseren Fahnen kommt die Freiheit und Unab 
hängigkeit zu Euch!" — Der Aufruf trägt die 
Unterschrift: „Die Oberkommandos der deutschen 
und österreichisch-ungarischen Armeen im Osten."

Die Polen wollen die eingezogenen Güter 
in Russisch-Polen wiederhaben.

Der Posener „Dziennik" weist darauf hin, daß 
die russische Regierung im Jahre 1831 sämtliche in 
Russisch-Polen gelegenen Besitzungen des Fürsten 
CzarLoryski beschlagnahmt und alle dort vorgefun­
denen Kunstgeaenstände von immensem Werte sich 
angeeignet habe. Das B latt erwartet nun, daß 
nach Wiedereintritt des Friedens die beschlag­
nahmten und gegenwärtig im Besitz verschiedener 
Großfürsten befindlichen Güter (vor allem die 
Herrschaft Pulawy) dem rechtmäßigen Besitzer 
wieder zurückgegeben werden würden. Wie die 
Kenner der Verhältnisse in Russisch-Polen bezeugen, 
sei die Vesttzfrage der beschlagnahmten Güter von 
allergrößter Wichtigkeit. Alle diejenigen, die sich 
seit Jahrzehnten von fremdem Gute gemästet 
hätten, müßten hinausgeworfen werden. Es seien 
dies Räuber, denen das geraubte Gut wieder abge­
nommen werden müsse. Die galizischen Blätter 
berichten, daß die russische Regierung aus dem 
königlichen Schlosse in Warschau zahlreiche Kunst- 
gegenstände nach Petersburg übergeführt habe. Die 
maßgebenden Kreise in Galizien müßten jetzt, so 
schreibt der „Dziennik" weiter, aufgefordert werden, 
bei der Führung etwaiger Friedensverhandlungen 
mit Rußland, diese Wegnahme der polnischen 
Kunstgegenstände nicht zu übersehen und deren 
Rückgabe unbedingt zu verlangen. Gleichzeitig 
müßte auch darauf hingewiesen werden, daß weder 
Skierniewice noch Spala Privateigentum der 
russischen Dynastie seien, diese Güter bildeten viel­
mehr den konfiszierten Besitz des Prim as von 

-  ̂  ̂ den Polen ohne
en werden. Die

Regierung müßte endlich gezwungen wer­
den, die aus Warschau ausgeführte Zaluski- 
Brbliothek und die des wissenschaftlichen Vereins 
in Warschau, die jetzt den wertvollsten Teil der 
Petersburger Bibliothek des Kaisers bilden, den 
rechtmäßigen Besitzern zurückzugeben. Man könnte 
den Einwand erheben, so schlreßt der „Dziennik", 
daß es noch verfrüht sei. derartige Angelegenheiten 
jetzt schon zu berühren. Aber derartige Angelegen­
heiten müßten rechtzeitig erörtert werden.

Es wird weiter gedroschen! von Hindenöurg."
Ein Neffe des russischen Generals NennenLamps, 

Schüler der 1. Klasse der Landwirtschaftsschule in 
Brieg. traf am Mittwoch wieder in Vrieg ein. 
Als er sich beim Garnisonkommando als Ausländer 
meldete, wurde er in Haft genommen und nach 
Breslau übergeführt. Sein in Rußland lebender 
Vater besitzt dort u. a. eine Pulverfabrik.

stab gebracht. Namenloses Leid ist so über 
taufende von Familien gebracht worden. Wohlan 
denn, liebe Mitbürger, laßt uns ihr Leid als 
eigenes empfinden! Helft unseren armen, von 
Haus und Hof vertriebenen ostpreußischen Lands­
leuten! Spendet einem jeden freudig nach seinen 
Kräften. Es gilt, den Dank des Vaterlandes abzu­
statten an die, die auf der Wacht im Osten standen. 
Beiträge werden von der Reichsbank und ihren

- - -  Zah
i lungen sind zu richten für das Konto: Kriegs­
notleidende in Ostpreußen."

Dre Kronprinzessin und die Ostpreußen. Die 
Kronprinzessin sandte, wie das W. T.-B. meldet, 
dem Königsberger Regierungspräsidenten folgendes 
Telegramm: „Danke vielmals für Ihre eingehen­
den Berichte. Bin erschüttert über das schwere Los 
der armen lieben Ostpreußen. Gott verhüte 
weiteres Elend und helfe unseren tapferen Truppen 
zu weiteren Siegen! Cecilie, Kronprinzessin."

Spenden. Für die hart betroffenen Bewohner 
Ostpreußens sind aus Mitteln des Provinzial 
Verbandes von Schlesien 50 000 Mark bewilligt und 
der Landeshauptkasse der Provinz Ostpreußen in 
Königsberg überwiesen worden. — Herr und Frau 
Krupp von Bohlen-Halbach in Essen stifteten 50 000 
Mark für die Flüchtlinge aus der Ostmark.

Hilfsstellen für die flüchtigen ostpreußischen 
Handwerker. Der Vorstand der Handwerkskammer 
zu Berlin hat beschlossen, gemeinsam mit dem 
Zentralausschuß der vereinigten Jnnungsverbände 
Deutschlands im gesamten deutschen Handwerk eine 
Hilfsaktion für die flüchtigen ostpreußischen Hand­
werker und ihre Angehörigen in die Wege zu leiten 
und durchzuführen. Diese Hilfeleistung hat der 
Berliner Kammervorstand mit der Bewilligung 
von 10 000 Mark und der Errichtung einer beson­
deren Geschäftsstelle eingeleitet.

Auskrrnfisstellen für ostpreußische Flüchtlings. 
Die Anfragen ostpreußischer Flüchtlinge wegen der 
Möglichkeit ihrer Rückkehr in die Heimat sind 
künftig zweckmäßig in allen Gegenden, in denen 
Flüchtlinge in großer Zahl sich aufhalten, also in 
Groß-Verlin und in den Regierungsbezirken 
Danzig, Marienwerder, Köslin, Stettin, Frankfurt 
(Oder) und Potsdam, ausschließlich an die Land- 
räte des Aufenthaltsortes (in Stadtkreisen an den 
Oberbürgermeister, in Groß-Verlin an das Kriegs- 
Sureau des Berliner Polizeipräsidium) zu richten. 
Diese Amtsstellen werden in den Stand gesetzt 
werden, die Anfragen zu beantworten. Anfragen 
aus sonstigen Landesteilen in denen sich ver­
einzelte ostpreußische Flüchtlinge aufhalten, werden 
an das Kriegsbur-eau des Berliner Polizei­
präsidiums zu richten sein.

Die ostpreußischen Flüchtlinge.
Zur Hilfe für die Ostpreußen wird ein vom 

Reichskanzler, dem Stellvertreter des Reichs­
kanzlers Dr. Delbrück, dem Minister des Innern 
von Loebell, dem Oberpräsidenten von Windheim, 
dem Landeshauptmann Ostpreußens, von Berg, 
und dem Oberbürgermeister von Königsberg, Körte, 
unterzeichneter Aufruf veröffentlicht, in dem es 
heißt: „Herrlich hat sich in dieser großen Zeit die 
Opferfreudigkeit des deutschen Volkes bewährt; wo 
immer der Krieg eine Not schuf, taten sich alle 
Hände auf, sie zu lindern. Nun hat die barbarische 
Kriegssührung unserer Feinde im Osten neue 
schwere Not über unser Vaterland gebracht. Weite 
Strecken unserer gesegneten ostpreußischen Fluren 
sind vorübergehend vom Feinde besetzt und fast 
überall barbarisch verwüstet worden. Viele unserer 
Landsleute sind grausam hingemordet. Wer das 
nackte Leben gerettet hat, ist zumeist an den Vettel­

Provinzmlnachrichten.
Elbing, 4. September. (Von einer Patrouille 

erschossen) wurde in der Nacht zum 1. September 
gegen IV2 Uhr Rittergutsbesitzer Schmieder aus 
Sassen (Kreis Mohrungen). Er wollte sich von der 
Auiomobilfabrik Kommck hier ein Auto kaufen, es 
soll jedoch zu einem Kau-abschluß nicht gekommen 
sein, sodaß Herr Schmieder ein Mietsauro zur Rück­
fahrt benutzen mutzte. Mit diesem wurde gegen 
IV2 Uhr die Heimfahrt angetreten. Auf der Holläm 
der Chaussee, kurz vor Spittelhof, erschallte von 
einer Patrouille ein kräftiges „Halt!" Wie der 
Wagenführer angibt, will er alsbald die Ar 
kuppelung des Motors bewirkt haben. Da der 
Motor noch einige Minuten weiterratterte, und 
zwar in verstärktem Maße, bevor er zum Stillstand 
gelangte, glaubte die Patrouille annehmen zu 
müssen, daß das „Halt!"-Kommando nicht befolgt 
werden würde. Als das Auto zwei bis drei Schritte 
an der Patrouille vorbei war, wurde es beschossen. 
Eine Kugel ging durch die Hinterwand des Autos 
und traf den Rittergutsbesitzer Schmieder, der sich 
rückwärts gedreht haben muß, in die Brust. Der 
Tod trat wenige Minuten später ein.

Danzig, 8. September. (Ihre Majestät die 
Kaiserin) begann gestern Vormittag den Besuch der 
Lazarette. Kurz nach 10 Uhr begab sie sich, begleitet 
von Frau von Jagow, im Automobil zur Villa 
des Herrn Regierungspräsidenten Foerster, um die 
Prinzessin August Wilhelm abzuholen, die sich an 
den Besuchen beteiligte. Der erste Besuch galt dem 
Garnisonlazarett, wo sie gegen 11 Uhr eintraf und 
etwa eine Stunde verweilte. Unter Führung von 
Herrn Generaloberarzt Dr. Musehold besuchte, sie

die einzelnen Kranken und beschenkte sie mit
Blumen und Ansichtspostkarten mit den Bildern des 
Kaiserpaares. Dann fuhr oie Kaiserin nach Neu- 
fahrwasser. wo die Ankunft Punkt 12 Uhr erfolgte- 
Am dortigen Weichselbahnhof kam gerade ein
Transport Verwundeter an. Vor dem Hilfslazarett 
im Silospeicher der Firma Wieler u. Hardtmann 
wurde die Kaiserin von Fräulein von Eoßler 
empfangen. Zunächst wurde die Einrichtung im 
Speicher in Augenschein genommen. Dann nahm 
die Kaiserin mit ihrem Gefolge Aufstellung vor 
dem Speicher, wo ihr die Verwundeten vorgeführt 
wurden, mit einzelnen unterhielt sich die Kaiserin. 
Nachdem noch die Küche besichtigt worden war, 
ging die Fahrt weiter nach dem Hilfslazarett in 
der Neufahrwasser Schule, wo die Kaiserin die 
Schwerverwundeten besuchte. Den Leichtverwun­
deten in der Turnhalle stattete die Prinzessin August 
Wilhelm einen Besuch ab. Die Besichtigung der 
beiden Anstalten dauerte je etwa 20 Minuten, s^ 
daß die Abfahrt nach Vrösen-Langfuhr um 12.4.0 
Uhr erfolgte. Mittags gegen 2 Uhr kehrte dM
Kaiserin nach Danzig zurück und nahm im Ober-
präsidium in engstem Familienkreise das M ittE  
essen ein. Begleitet von der Prinzessin August 
Wilhelm und der Hosdame Gräfin Rantzau, begab 
sich dann nachmittags die Kaiserin im Automobil 
nach Zoppot, wo sie gegen 5 Uhr eintraf und sofort 
vor der kronprinzlichen Villa „Seehaus" vorfuhr. 
Dort wurde die hohe Frau von Herrn und Frau 
Bürgermeister Woldmann und von Herrn Stadt- 
rat Schwemm, dem derzeitigen Verwalter der Villa, 
begrüßt. Frau ^Bürgermeister Woldmann überreichte 
der Kaiserin einen Blumenstrauß. Die Kaiserin 
besuchte nun die in der Villa untergebrachten Ver­
wundeten und spendete ihnen Trost. Dann verblieb 
die Kaiserin mit ihrem Gefolge noch bis zum späten 
Abend in der Villa und nahm dort auch den Tee 
ein. Demnächst erfolgte die Rückfahrt nach Danzig- 
Auf Wunsch der Kaiserin findet morgen Abend 
6 Uhr in der Marienkirche eine KriegsLetstunde 
statt, an der die Kaiserin mit ihrem Gefolge teil­
nehmen wird. Diese Kriegsbetstunds wird rm üb­
lichen Rahmen gehalten: Eingangslied, Verlesung 
eines Psalmes. Ansprache des Herrn Konsistoriab 
cats Dr. Kalweit, Gebet. Der Besuch der Kaiserin 
ist, wie die „Danziger Ztg." aus authentischer 
Quelle erfährt, als vollständig inoffiziell gedacht- 
Es finden daher keinerlei Empfänge statt, auch 
werden die Lazarette, die die Kaiserin zu besuchen 
gedenkt, vorher nicht benachrichtigt, damit dort nur 
die zurzeit tätigen Ärzte und das Hilfspersonal am 
getroffen werden. W er die Dauer des Besuches 
der Kaiserin in Danzig sind noch kerne Entschei­
dungen getroffen.

Lissa i. P„ 8. September. (Ein unangenehmes 
Abenteuer) hat in Rußland ein biederer Sachse er­
lebt, und nur einem Zufall hat er die Besserung 
seiner traurigen Lage zu danken. Verwundete Sol­
daten aus dem hiesigen Lazarett waren zur Bahn 
gegangen, um sich Gefangenenzüge an usehen. Da­
bei hörten sie zu ihrem Erstaunen aus einem der 
Wagen ganz jämmerliches Sächseln. Sie forschten 
nach. und siehe da. in ernem Winkel faß zusammen­
gekauert ein Sachse, aber in russischer Uniform. G'l 
war in Kalisch in Stellung gewesen und wurde oer 
der russischen Mobilmachung, ob er. wollte oder nrHss 
in eine russische Uniform gesteckt und m den Kamps 
geschickt. Natürlich hatte er keinen Schutz abgegeben 
und seine Gefangennahme durch die deutMN
Landsleute freudig begrüßt. Aber unterwegs

wurde, gab man ihm, zum Ärger der Russen, reich­
lich zu essen und zu trinken und wies ihm ernen 
Platz im Offizierswaaen an. Inzwischen dürste e 
schon freigelassen worden sein.

Sie Uaiserin und die Weroder 
Landfturuimämier.

Am  vorigen  M ittw och N achm ittag wurden  
von der K aiserin  e in  U nteroffizier und » 4  
M an n  der 3. K om pagnie d es Landsturm»^ 
ta illo n s Osterode m it der am  Sedantage crbeu/ 
teten  russischen F ahne im  B er lin er  Schloö 
em pfangen. U nter dem J u b e l der

Die Abenteuer des westpr. 
botanisch-zoologischen Vereins.

Bekanntlich wurde die Reisegesellschaft des 
westpr. botanisch-zoologischen B ereins von den 
Kriegsereignissen überrascht und an der W eiter­
fahrt nach Deutschland verhindert. Jetzt hat 
wenigstens ein Teil der Gesellschaft nun endlich 
die H eim at erreicht. D ie 43 Teilnehmer, berichtet 
die „Danziger Z tg.", befanden sich aus dem Lloyd- 
dampfer „Soeben" im Atlantischen Ozean, a ls  
dieser durch Funkspruch in den Hafen von Vigo  
beordert wurde. T aten los mußte die Gesellschaft, 
die dort an Bord des Dainpfers verblieb, die Er­
eignisse abwarten. Die ersten, die auf der hol­
ländischen „Tubantia" teils unter dem Schutze 
des N oten Kreuzes, teils mit List am 4. August 
die Heimfahrt antraten, waren ein Herr und drei 
D am en, darunter Frau Dr. Gaertner, die über 
ihre Erlebnisse berichtet hat.

Am  5. August bekam die Gesellschaft und 
alle sonst sich in V igo aufhaltenden Deutschen 
vom dortigen deutschen Konsul die W eisung, alle 
wehrpflichtigen Deutschen hätten sich sofort nach 
Barcelona zu begeben. D as traf 15 M itglieder 
der Gesellschaft. Die 1200 Kilometer lange Reise, 
die übrigens auf Staatskosten geschah, nahm trotz 
schneller Z üge mehr als 36 Stunden  in A n­
spruch. D ie übrigen verblieben in V igo auf der 
„Soeben". Nur zwei D am en ließen sich nicht 
halten, Frau Dr. W eiß-Königsberg, die ihrem 
Gatten folgte, und Frau von Biber-Palubicki, 
deren Betätigungsdrang durch Betreuung der 
Herren sich a ls überaus nützlich, ja fast unent­
behrlich erwies. Denn an ein Fortkommen von  
Barcelona war zunächst nicht zu denken. D ie  
Fahrgelegenheiten nach italienischen Häfen er­
wiesen sich schwieriger, a ls m an gedacht hatte. 
Durch die große Liebenswürdigkeit des D anzigers 
Herrn Jacob fand sich auf dessen Landgut W oh- 
nungsgelegenheit. M it erborgtem Gelde wurde, 
zumal dies knapp war, in sparsamster Weise 
Wirtschaft geführt. Eine Finanzkommission ver- 
w oltete die Kasse. Frau von Palubicki waltete

a ls H ausfrau. Auf einem Dampfer, mit G enua  
als Z iel, belegten mehrere Teilnehm er Plätze, sie 
ließen diese aber verfallen, a ls sich herausstellte, 
daß dieser Dampfer in M arseille, also in Feindes­
land, H alt machte. N ur einer wagte es darauf 
hin, Herr Oberlehrer Lic. Dr. Rink vom Danziger 
königl. Gymnasium. Er glaubte, daß Empfeh­
lungen in seiner Tasche an einflußreichen P e r ­
sönlichkeiten ihm helfen würden. S ie  haben ihm 
nicht geholfen. Herr Dr. Rink wurde in M ar­
seille in Gefangenschaft genommen und ist zurzeit 
noch in Frankreichs Händen. D ie Nachricht war 
wenig vertrauenerweckend für die übrigen in 
Barcelona. Aber es fand sich eine bessere G e­
legenheit. Ein Dampfer, der hohe spanische 
Geistliche an Bord hatte, die nach R om  wollten, 
fuhr direkt nach Genua. Aber die Gefahr war 
dam it keineswegs vorüber. Denn unterwegs 
näherten sich französische Kriegsschiffe in feind­
licher Absicht. A ls ihnen jedoch signalisiert wurde, 
daß das Schiff Kardinäle nach R om  zur Papst­
w ahl bringe, entfernten sie sich wieder, ohne die 
Reisenden zu behelligen. Dank diesem glücklichen 
Z ufall erreichten die Reisenden endlich Ita lien  
und von hier ohne besondere Schwierigkeiten mit 
der B ahn  österreichisches G ebiet; von A la in 
Süd tiro l konnte der Führer der Gesellschaft, Herr 
Professor Lakowitz, seiner G attin telegraphieren: 
„Glücklich auf der Heimreise".

E in T eil der Gesellschaft harrt aber noch 
immer der Befreiung aus ihrer unangenehmen  
Lage. I n  B arcelona blieben und sind w ohl 
heute noch dort Frau von Biber-Palubicki mit 
folgenden 12 Herren der Exkursion: Oberlehrer 
Backhaus-Elbing, Pros. Dr. Bockwoldt-Neustadt, 
Landgerichtsrat Boelcke-Danzig, Dr. med. B orris- 
Elbing, Dr. med. Gaertner-Langfuhr, Direktor 
Dr. phil. Gordan von der Danziger Landw irt­
schaftskammer, Oberlehrer Hilscher-Pr. Stcngard, 
Oberförster M aske-Rehhof, Pros. Richter-Graudenz, 
Gymnasialdirektor Pros. Timreck-Mariemverder, 
Dr. med. W eiß-K önigsberg »nd Pros. Dr. 
W i l h e l m - T h o r  n. Der Gruppe hatten sich 
aus Barcelona noch angeschlossen die beiden 
Elbinger Oberlehrer Gutsche und Tiem eyer.

I n  V igo auf der „Soeben" waren neun Dam en  
und dreizehn Herren geblieben. D a sie mit W ehr­
pflicht nichts zu tun hatten, hofften sie mit dem 
nächsten Dampfer einer neutralen Macht heim zu 
kommen. Diese Gelegenheit gab der von S ü d -  
amerika kommende holländische Dam pfer Zcelandia  
am 22. August. W ohlgem ut schiffte man sich ein. 
Aber bald übernahmen englische Kreuzer die 
Fahrtweisung. W ohl oder übel mußte das Schiff 
in P lym outh anlegen. Etliche Wehrpflichtige, die 
aus Südam erika kamen, täuschten m it Geschick 
andere N ationalitäten vor und schmuggelten sich 
durch. Die Herren' der Exkursion meinten das 
nicht nötig zu haben. S ie  waren ja nicht wehr­
pflichtig. Nach einer ersten M usterung in P ly -  
mouth wurden 10 von den 13 Herren auf einem  
Tender an Land beordert. S ie  meinten, es 
handele sich um nochmalige Vernehmung, viel­
leicht Leibesvisitation. A ber nein! M an  behielt 
sie einfach da a ls  kriegsgefangen. E s  sind dies 
die Herren Rentier Albert-Zoppot, Rentier Andree- 
Elbing, Pros. Dr. Brick-Hamburg, Pros. Dr. 
D ahm s-Z oppot, Landesgerichtspräsident Hanne- 
mann-Konitz, Rentier Liersch-Verlin, Oberlehrer 
K. M üller-Elbing, Pros. Dr. M üller-Elbing und 
T hiem e-B reslau.

Die übrigen wurden in Gnaden entlassen und 
kamen unbehelligt nach Holland, w o  sie durch den 
herrlichen Lothringer S ie g  aufs freudigste von  
ihren trüben Befürchtungen nach ausländischen 
Lügenberichten überrascht wurden. S ie  sind jetzt 
wohlgeborgen daheim ; 11 in Kriegsgefangenschaft, 
13 im neutralen Auslande, werden sich aber noch 
etliche Z eit gedulden müsse». Daheim  kommen 
jetzt langsam Briefe an, die etliche Wochen unter­
w egs waren, so z. B . ein B rief von Herrn Pros. 
Dr. Lakowitz an seine G attin, den er auf dem 
Um wege über Stockholm durch Dr. S v e n  von  
Hedin schickte. Er kam m it einer begleitenden 
Karte H edins mit den W orten „Hurra für 
Deutschland" hier an. M ögen  die W orte dieses 
Gelehrten, der Deutschland seine zweite Heim at 
nennt, glückverheißend für Deutschlands Geschick 
und für das Schicksal der noch vom  Vaterlands 
ferngehaltenen Exkursionsteilnehmer sein!

Zonnenmenschen.
Koman von E. S t t e l e r - M a r s h a l l .  
srigkt 1914 dv KrstblemL 6o. 6. m-

(43. Fortsetzung.)
Zn ihrer unbequem en S te llu n g  schlief F v E  
tie f  und fest, w ie  nur K inder schlafen, ver^

, tröstlich und lieb  begrüßten sie dre v 
e n  Züge. S e in  I n h a l t  w ar trau rig  un  
nie Frauchen doch glücklich. F rau  A lix  N  
M u tter  begraben müssen. Aber sie kam ^
i m ------ S«rr M erkel und ste kamen M -
ibcrnächsten T age! .
inn w ar sie nicht mehr a lle in , dann fauv  

und R a t. .
rauchen fuhr empor —  ach» ste batre i^ 
-ssen------ ! W a s w ar nun setzt? S c h r e i

zuhause.
koch eine Nacht h alte  ich nicht au s . -a 
ihn suchen. M in n a ."  ^
sind, aber nicht a lle in . 6«he

suchen schüttelte den Kopf.
>u mutzt b leiben. E r könnte doch ^  
m und sehr hungrig  sein. Dann̂ er echtgn  

M in n a . D an n  tu , a l s  ob nichts > 
a ls  ob er aus einem  S p aziergan a  sich
hätte. Versprich e s  m ir. ra? S e ,

u t zu ihm !"  ̂ 6-^ (4
suchen g in g  rasch, l ie f  beinahe zur ^  
eradew egs zu Herrn B au m . D a  S 
Sesinnen. A ls  sie dann in  fernem  
> ausgestatteten  Z im m er vor 
seine blinkenden A ugen mrt , ,



^ h r vom Oüonnanzhaus in Lor Neuen König- 
Wm Schloß angetreten. Im  

Pferler!aal lieg sich die Kaiserin durck General 
von ^zacobi, dem Kommandanten von B erlin 
diese Abordnung des Osteroder Landsturm- 
bataillons vorstellen. E iner dieser Landsturm- 
manner erzählte der „Voss. Z ta." ungefähr 
folgendes: „Die Kaiserin war außerordentlich 
liebenswürdig. S ie  hatte für jeden von une 
ern freundliches W ort und erkundigte sich nach 
sem persönlichen Ergehen und den Fam ilien  
^rhaltnissen. Sie fragte, ob w ir F rauen unl 
Minder hätten. Leider konnten mehrere vo.i 
uns über ihre Fam ilie keine nähere Auskunft 
geocn. W ir stammen aus der Gegend vor 
^leldenburg und unsere Angehörigen mußten die 
Heimat verlassen, weil die Russen die offene.i 

und Dörfer in Asche legten. M ein- 
eigene F rau  soll sich, wie m ir gesagt wurde 

denen, die nach B erlin  geflüchtet sind 
esunden haben. Aber bis heute Labe ich weder 

^ rw a n d te n , noch bei den Behörden etwas 
„ * «  erfahren. Vielleicht finde ich bei mei- 

zu dem ich am M ontag zurück 
Nachrz^j. ihr. W ir mußten auch von 

in Ostpreußen erzählen und 
wie schon vor dem ersten M obil- 

maM ngstage die Kunde zu uns drana. daß die 
iä» A  E  Grenze überschritten hatten, überall 

A b lö sen  Dörfer ausplünderten und in 
sg. Deckten. Zuerst haben w ir hauptsächlich 
Wr den Schutz der Eisenbahnen gesorgt. Später 

Reserve bei Tannenberg. Die 
^ y n e  haben nicht w ir, sondern die Mannschaf 
ernNo^" ZägsrbataiAon in  Ortelsüurg
der ' v geschah bei einem Sturm angriff,
abe/"* r  ̂ B ataillon  zwar sehr verlustreich, 
O"; umso ehrenvoller war. Am 30. August 
rging vom Generalkommando des 20. Armes 

« rp s  an u n s der Befehl, die Fahne nach B erlin  
1 W ir trafen hier in der Nacht zum
z r r ^ ^ m b e r  ein. Fahnenträger wurde unser 
. > r Kamerad, der in  zwei M onaten aus

^andsturm verhältnis ausscheiden wird. 
Kaite - Fahnenträger unterhielt sich die 
die ^ r s t .  D ann kamen w ir anderen an 
Hand r» - drückte die hohe F rau  die

hatte sie ein liebes W ort. 
erhielt jeder von uns die neueste 

nen Ä ,^ .u u fe re s  Kaiserpaares, m it der eige- 
g«nd°? der Kaiserin und M ° r  in fo!
19?n« „Viktoria I. R. 5. September

. Nachdem die Kaiserin sich von uns ver­
h a k  l ^ m  von uns die Hand gegeben
N eb ^ ,v ^  u>ir küßten, wurden w ir in  einem 
wirtet « ^ E r  noch m it Kaffee und Kuchen be

Lüknlnnclrrilltte,».
de Cmet^°'m?^ung. 10. September. 1913 f  Graf 
Präsident ° in. ehemaliger belgischer Minister­
i n  P re ü k > -? -^ ^ ^ e ffe n  des Prinzen Heinrich 
bekannte — f  Wilhelmine Heimburg,
Dr. Romanschriftstellerin. 1910 7 Professor 
Chemiker inn<?^^<^rvorragender österreichischer 
Belgien Abtreten des Kongostaates an
P v ia n L -N a ^  Gefecht mit den Hereros bei 
scher t  Luigi Palmieri, italieni-
S eism om L  ^ i L  PhyPer. Erfinder d-s 
ber VearUnx^ ^?83 h Hendrik Conscience, einer 
1813 Rens neueren olämischen Literatur,
bes Vorstok-?«"^vtration bei Torgau. — Aufgabe 
1804 » Karl^m?,i?^ Böhmen seitens Napoleons. 
Admiral 1771 Bromme, der erste deutsche 
Aigerströmes der Entdecker des
A lands. M blanu- F ^ ^ n  zu Nystadt. Anfall 
^  ^ ^ ^ a ^ ^ u n d J n g e imanlands an Ruß-

tegte^stck,^!," faltiges, erstickend schweres Tuch
Cesahr der großon, nahen

Baum lunge Mädchen,
fühlte das N l?t beiden Hände fest. S ir 

-Wo ?st^m? ^ rc h  seine Adern gehen.
»Wie oll '«gte sie schnell,

heimliche wissen? E r geht wohl
auskosten ^  . zagend ist kurz. man mutz sie
8rauchen> Sie auch so. süßes kleines

L i e " ^  i b n ^ ^ ^ b  von meinem Bruder — 
führt hat d^boch *mf die schlimmen Wege ge­
haben wir nun geht? Herr Baum, was
" N a  B ru d e ^ »  n Sagen S ie  m ir. wo

F le h e t  S ie mir ihn finden —"
Augen auf den ^  m it feinen goldenen
. .d ieser ^ . n ^ ° r b e n e n  Menschen.
>agte ^  mit m n '  ^"ssen wir ihn doch —
wiäd sich scho7 ^ 7 ? ^ l  ^ e n d  „er
Das muß iK p-st der frnden. S ie sind bei mir! 
S i m » u  'ch erst raffen m ... - ... . .

T u A ? ^  lch°nU?  ̂Wisss7Si?

? " " "  °s-- S --  --M -»  m !« ,

halten. — L i^  -n schlecht kaun ich L 
Sie w ollet?"  t"cht wo mein V, 

ich also gehtẑ  « Mir nicht sagen.

land. Beendigung des nordischen Krieges. 1419 
Ermordung des Herzogs von Burgund, Johann 
ohne Furcht, auf der Donnebrücke Lei Montereau. 
1180 Feierliche Belehung des Grafen Otto I. von 
Wittelsbach mit dem Herzogtume Bayern zu 
Altenburg.

Thorn, 9. September 1914.
— ( M i l i t ä r i s c h e P e r s o n a l i e  n.) P f a f  - 

f e r o t t ,  Oberstleutnant beim Stäbe des In fan ­
terie-Regiments Nr. 176, zum Oberst befördert, 
unter Velassung in seiner jetzigen Stellung, v o n  
Zi t z e wi t z ,  Rittmeister und Esladronchef im 
Ulanen-Regiment Nr. 4, zum Major befördert. 
Zu Hauptleuten befördert die Oberleutnants 
H e r t z b e r g  im Infanterie-Regiment Nr. 21, 
V e n z l a f f ,  S t e r n b e r g  im Jnfanterie-Regt. 
Nr. 61, V u r m a n n ,  O h n e s o r g e  im In fan ­
terie-Regiment Nr. 176; zum Rittmeister P e t  e r ­
sten, Oberleutnant im Ülanen-Regiment Nr. 4; 
zu Oberleutnants die Leutnants E r d  m a n n  im 
Infanterie-Regiment Nr. 176, S c h m i d t  (Joh.), 
S k a r b i n a  im Fußartillerie-Regiment Nr. 11.

— ( L i e b e s g a b e n  f ü r  u n s e r e  T r u p p e n  
i m O sten .) Die Rüsten haben nun den deutschen 
Boden dank der Tapferkeit unserer Truppen 
räumen müssen. Zumteil stehen die deutschen 
Truppen schon weit im „heiligen Rußland", über­
all ist die Sammlung von Liebesgaben für unsere 
Truppen im deutschen Reiche angeregt und einge­
leitet. Bei vielen der im Osten kämpfenden Ab­
teilungen sind bisher Liebesgaben überhaupt noch 
nicht eingetroffen. I n  der heißen Jahreszeit aus­
gerückt, fehlt es ihnen jetzt, besonders in den kalten 
Nächten im Biwak, an wollener Unterwäsche, 
wollenen Strümpfen usw. I n  dem von den 
russischen Truppenmassen ausg-esogenen, an sich 
armen Landstriche können unsere Soldaten gar­
nicht oder nur zu unverhältnismäßig hohen Preisen 
Tabak, Pfeifen, Zigarren, Schokolade usw. erhalten. 
An die für die Versendung der Liebesgaben maß­
gebenden Stellen sei daher der Hinweis gerichtet: 
Gedenkt unserer braven Truppen im Osten, die 
unter großen Strapazen und Entbehrungen uns 
einen grausamen Feind vom Lande fernhalten!

Briefkasten.
(B ei sämtlichen Anfragen sind Nam e, S tand  und Adresse 

des Fragestellers deutlich anzugeben. Anonyme Anfragen 
können nicht beantwortet werden.)

„Zeitgemäß 100." Das Gedicht „Deutsche 
Mutter, weine nicht", mit dem Schlußvers „Lächle! 
Das ist Sieg!", enthält den guten und beherzigens­
werten Gedanken, daß die Frauen stark sein und 
die Kinder ihre Tränen nicht sehen lasten sollen. 
Ih r  Rat aber, den Kindern einfach zu sagen: 
„Vater kommt zurück", wird wohl nicht allgemeine 
Billigung finden; ein religiöser Mensch hat nicht 
nötig, Trost in Notlügen zu suchen und zu spenden. 
Schon die richtige Darstellung der Lage daß der 
Vater zum Schwert gegriffen hat, um dre Kinder 
argen den Feind zu schützen, dürfte bei den Kindern 
Verständnis finden.

S., hier. Das eiserne Kreuz ist nicht allein 
ür die gegen Frankreich fechtenden Truppen, son- 
)ern für die gesamte Wehrmacht zu Lande und zu 
Wasser neu gestiftet worden.

M., Thorn. Wir müssen Sie darauf verweisen, 
die Verlustlisten, die in der Geschäftsstelle unserer 
Zeitung zur Einsicht des Publikums auszulegen 
nicht mehr angängig ist, von der P o s t zu beziehen, 
Lei der die Bestellung aufzugeben ist, wobei, falls 
Nachlieferungen gewünscht werden — die nachzu­
zahlen sind —, dies ausdrücklich angegeben 
werden muß.

Das Alter der großen Feldherren.
Die Siegeshelden, deren glückliche Führung in 

den jüngsten Schlachten uns soviel Jubel und ihnen 
soviel Lorbeer gebracht hat, blicken z. T. bereits 
auf ein sehr beträchtliches Lebensalter zurück. Der 
General von Kluck, der die Engländer so trefflich

sollen Recht behalten, so schlecht bin ich nicht. 
Glauben S ie m ir?"

Frauchen schüttelte trübe den Kovs und zog 
'ich nach der Türe zurück.

„Ich möchte Ihnen  gerne glauben " sagte 
sie schwer. „Aber w as lag Ihnen  daran, meinen 
Bruder zu verderben? Er vertraute Ihnen  wie 
einem großen Bruder — er liebte S ie  so sehr. 
A us Lust am Bösen haben S ie es getan, aus 
Lust am Bösen könnten S ie  mich auch verder­
ben --------lassen S ie  mich gehen. Herr Baum.
Wenn ich meinen Bruder nicht durch S ie  finde, 
dann mutz ich ihn. weiter suchen. Wenn über­
morgen unsere Freunde heimkehren —"

M it einem Sprung w ar B aum  zwischen 
Frauchen und der Türe.

„W er? —" rief er — „wer kehrt beim? Der 
Bankier? Ohne datz ich benachrichtiat werde? 
Oho, das ändert die S ache--------"

E r nahm Frauchens Hand und sah ihr grotz 
und dunkel in die Augen.

„Dann mutz ich etw as tun, w as m ir später 
vielleicht noch einmal sehr leid tun wird. Dann 
mutz ich S ie  bitten, mich zu verlassen. Denn 
dann mutz ich heute -noch eine dringende A rbeit 
erledigen. Kind, ich bin ein schlechter, verdorbe­
ner Mensch. Ich klage mein Leben an. Aber so 
schlecht und so verdorben' doch nickt, datz ich 
Ihnen  Leid zufügen könnte. Gehen Sie. I h r  
Bruder wird wieder zu Ihnen  kommen. Wer 
sagte Ihnen , daß ich ihn verdorben Labe? Ich 
habe ihn nur geweckt! Gehen S ie."

Er stand an der Tür, und als Frauchen an 
ihm vorbeiging., fatzte er ihre Hand und küßte 
'ie.

„Ich wollte, ich hätte dereinst solch eine 
Schwester gehabt. Leben Sie woül. treues 
Kind."

Frauchen sah den seltsam wilden M ann mit 
ruhigen, großen Augen trau rig  an.

das Laufen lehrte, ist 68 Jahre; der sächsische Gene­
ral von Hausen und der preußische General von 
Hindenburg, der in Ostpreußen den großen Sieg er­
rang, sind 67 Jahre; der Eroberer Lüttichs, General 
v. Emmich, ist 65 Jahre, und unser früherer Kriegs 
minister, General von Heeringen, hat sein 64. 
Lebensjahr zurückgelegt. Die Namen dieser glor­
reichen Feldherren werden auf lange hin ihren 
volkstümlichen Klang im deutschen Volke bewahren, 
wie man noch heute mit stolzer Freude der Sieger­
gestalten von 1870 gedenkt, und da ist der Silber­
glanz des Greisenhaares, der auf ihren jungen Lor­
beer fällt, vielleicht noch ein Grund mehr für ihre 
Volkstümlichkeit. Ist doch gerade das preußische 
Heer mit solchen hochbetagten Schlachenlenkern von 
jeher reich gesegnet gewesen. Der Feldmarschall 
Derfflinger entschied mit 69 Jahren an der Spitze 
seiner unaufhaltsam vorwärtsbrausenden Reiterei 
den Sieg von Fehrbellin; im 70. Lebensjahre ge­
wann Fürst Leopold von Anhalt-Dessau die Schlacht 
bei Kesselsdorf, und der Feldmarschall Schwerin 
fiel, 73 Jahre alt, bei Prag mit der Fahne in der 
Hand, nachdem er durch seinen ungebrochenen An­
griffsmut den Sieg seinem großen König errang.
Mit 70 Jahren standen all diese Männer noch im 
Vollbesitz ihrer Körperkraft und ihres Willens, und 
zärtlich nannte das Volk seine greisen Lieblings­
helden den „alten Derfflinger", den „alten 
Dessauer", den „alten Blücher" und endlich auch 
den „alten Moltke". So ist „alt" zugleich ein Kose­
wort im Munde unseres Volkes geworden, und 
Alter und Siegesruhm sind zwei Begriffe, die uns 
eng verbunden scheinen. Dieses Bewußtsein ist je­
doch erst in neuerer Zeit bei uns so recht lebendig 
geworden. I n  früheren Tagen der Kriegsgeschichte 
war das Genie des Feldherrn lange Zeit von dem 
Schimmer der Jugendlichkeit umwoben. Alexander 
der Große, Hannibal, Friedrich der Große, Napo­
leon, sie zählten alle noch nicht 30 Lebensjahre, als

war er alt geworden, als ihm das Schicksal be- 
schied, seine großartige Feldherrntätigkeit zu ent­
falten, und so war ihm denn das geduldige Wägen 
des Greises, das er neben dem kraftvollen Wagen 
des reifen Mannes auf sein Panier geschrieben 
hatte, der notwendige Wesensausdruck seiner Per­
sönlichkeit, in der alle guten Eigenschaften eines 
hohen Alters mit der energischen Entschlossenheit 
des Kriegers zu dem Idealbild des „greisen Feld­
herrn" gepaart waren.

Angriffs- 
ancy vei-

Uriegr-M erlei.
Der Angriff auf Naney.

Wie gemeldeL, hat der Kaiser den 
kämpfen um die Befestigungen von Nancy bei­
gewohnt. Der Angriff der deutschen Truppen auf 
Nancy ist die beste Antwort auf die Prahlerer 
Elsmenceaus, daß es General Joffre gelungen sei, 
die deutschen Armeen zwischen P aris  und Nancy 
„einzuklemmen". Nancy, das im Frieden eine 
Garnison von acht Bataillonen Infanterie und 
drei Eskadronen 
heute einen 
in seinen Mauern,
Durchstoß durch Elsaß bestimmt gewesen waren, 
und denen die deutschen Heerführer ihre besondere 
Aufmerksamkeit zuwendeten. Nancy wird zwar 
nicht als Festung in demselben Sinne wie Toul 
und Verdun bezeichnet werden können; aber es 
hat seit den letzten Kriege mehrere Forts erhalten, 
die, auf beherrschenden Höhen gelegen, eine gute 
Verteidigung der Stadt gewähren, andererseits 
allerdings auch die Stadt vollständig beherrschen, 
sodaß der Besitz einiger dieser Forts genügen dürfte, 
eine sofortige Kapitulation herbeizuführen. Die 
wohlhabende Stadt mit ihren zahlreichen Monu­
mentalbauten hat großen Wert durch ihre Lage 
an der Meurthe und am Nhein-Marne-Kanal. Sie 
hat sich in den letzten Jahren im höchsten Grade 
dadurch unliebsam gemacht, daß sie deutsche Besucher 
insultierte. Die Einnahme dieser Stadt, die vor 
allen anderen durch Chauvinismus Hervortrat und 
ihr Bestes tat, um den Krieg herbeizuführen, wird 
daher auch in moralischer Beziehung auf den Süden

sie bereits ihre Heere zu glänzenden Siegen geführt Frmckreichs.^in dem de^ C h a u v in i s t
hatten. Bei Rocroi siegte der große Conde mit 
22 Jahren; Prinz Eugen war 34 Jahre alt, da er 
bei Zenta seinen schönsten Sieg erfocht. Da er­
scheint Cäsar schon fast als eine Ausnahme, weil er 
erst mit 42 Jahren die Führung eines Heeres über­
nahm. Daß Feldherren, die in jüngeren Jahren 
ich den Siegeslorbeer errungen, ihn auch noch als 
Greise zu behaupten wussten, das ist auch früher 
öfters vorgekommen. So wußte Prinz Eugen sich 
noch mit 72 Jahren einem überlegenen Feind gegen­
über durch vorzügliche strategische Leistungen zu 
verteidigen. Auch Blücher hatte schon eine große 
Kriegserfahrung, bevor er zu den höchsten Stellen 
der Heeresführung hinaufstieg. Dennoch ist der 
„Marschall Vorwärts", dem es am Spätabend sei­
nes Lebens, erst mit 81 Lebensjahren, vergönnt 
war, ein großes Heer zum Siege zu führen, für uns 
das Vor- und Urbild «des „Siegesgreises" geworden. 
Wohl war sein Körper schon furchtbar geschwächt  ̂
als er zur Vernichtung Napoleons auszog; er hat 
unter Krankheiten schwer gelitten, aber der Wille 
triumphierte in wundervollem Aufschwung über 
alle Schwächen des Leibes; der jugendlich unge­
stüme Geist dieses Achtzigjährigen spottete allen 
Gesetzen der Natur. Eine ähnliche Draufgänger- 
Persönlichkeit im Silberhaar war Radetzki, der mit 
71 Jahren an die Spitze einer großen Armee gestellt 
wurde; auch er hatte etwas leidenschaftlich Jugend­
liches in seinem Wesen, das im merkwürdigen 
Gegensatz zu seinem Alter stand. Der alte Feldherr 
im eigentlichen Sinne des Wortes, der gerade aus 
der Reife seiner Weltanschauung heraus, durch die 
harmonische Ruhe seines Herbstklaren Blickes den 
Sieg gewinnt, ist erst Moltke gewesen. 66 Jahre

„Armer Herr B aum  —" sagte sie mitleids­
voll — „arm er Herr Baum ."

S ie  ging. Langsam stieg sie die Treppe 
hinunter und überlegte, rvas sie nun beginnen 
könnte, um W erner zu finden urd  heimzubrin­
gen. S ie  muhte es nicht, und der Kovf ta t ihr 
weh. Wen sollte sie um R a t b itten? Es durfte 
nur ein ganz guter Freund sein.

Vielleicht einen seiner Lehrer? Nein, das 
war der Weg, der ihr zuletzt blieb. E r war 
gefährlich für W erner.

Geheimrat G is e l iu s -------- halb unbewußt
schlug sie den Weg ein, der zur Kastanienallee 
hinausführte. Aber Giselius und seine F rau, 
die waren auf Reisen, noch waren ja  Ferien — 

Versuchen wollte sie es doch. S ie konnten 
heute zurückgekommen sein.

I h r  Weg führte zur S tad t hinaus und 
kreuzte die kleine Promenade. Unter den 
Bäumen kam aus der Richtung des Bahnhofes
eine Gestalt H eran --------eine Gestalt, je naher
sie kam, umso vertrauter erschien sie dem 
Frauchen.

„Nein, ich träume ja. Ich habe Fieber —" 
dachte Frauchen schaudernd.

Aber da flog schon der Koffer zu Boden, den 
jene Gestalt trug, Frauchen fühlte ibre Hände 
von zwei mächtigen Tatzen ergriffen.

„Jeffes — isch da möglich! Gleich der erschte 
Mensch, den ich zu sehen krieg' in dem liebe' 
Nescht. F räu le in  Kirchlein, Fräulein  Kirch- 
lein — - -  —"

„Herr Jrm eling!" wie Frauchen den Namen 
aussprach, das klang wie ein stammelndes
D ankgebet--------ein solches Aufatmen aing
hindurch, ein Qualerlöstsein ohne Glichen.

Aber nun verließ auch die Beherrschung das 
arm e verängstigte Kind, es befreite seine Hände, 
M u g  sie vor das Gesicht und weinte, bitterlich.

(Fortsetzung folgt.)

Kriegsfurie unberührt bleibt, einen außerordentlich 
ernüchternden Einfluß ausüben. Dieser Einfluß 
wird aber umso nachhaltiger sein, wenn Nancy 
durch Waffengewalt gezwungen würde, sich dem 
Sieger zu beugen. Für freiwilliges Räumen von 
Stellungen und Festungen weiß der Franzose näm­
lich imn<er beschönigende Entschuldigungen zu 
finden, die bei einer Niederlage unmöglich fern 
würden. Besonders schmerzlich dürste es den 
Herren Chauvinisten in Nancy sein, daß der 
deutsche Kaiser persönlich den Angriffskämpfen am 
5. September beiwohnte.

„Einem neuen Sedan entgegen"
geht Frankreich; so erklärte schon vor 7 Jahren 
der französische Major und spätere Abgeordnete 
DrianL, ein Schwiegersohn Voulangers, als er das 
deutsche Kaisermanöver in Schlesien mitgemacht 
hatte. Er hat die deutsche Gefahr in einer 
Broschüre dargestellt, die ihm in Frankreich sehr 
verdacht wurde und die in den ernsten Worten 
gipfelte: Wenn man uns heute zu einem Kriege 
gegen Deutschland hetzt, so wird es ein Unglücks­
krieg sein. Wir werden geschlagen wie 1870. Noch 
vollkommener sogar wird die Niederlage sein; 
denn wir werden heute Beispiele von Panik und 
Feigheit erleben, wie sie unsere Vater nicht 
kannten. — So wird es tatsächlich kommen, ist es 
zumteil schon gekommen. Frankreich hätte einen 
Krieg gegen uns nie gewagt, wenn es nicht von 
der Starke seiner Verbündeten die Niederwerfung 
Deutschlands erhofft hätte. Jetzt haben die drei 
Verbündeten ihre Ol ^ " '
bekommen.

Dhnmacht verbrieft und besiegelt

Prinz Eitel Friedrich als Tambour«
. Verwundete Gardisten, die in einem Sanitäts­

zuge in Solingen eintrafen, erzählten einem M it­
arbeiter der „Rheinisch-Westfälischen Zeitung" über 
die Kämpfe um SL. Quenlin folgendes: Drei Tage 
standen wir in ununterbrochenem Gefecht, am 28.,

sehen müssen! Beim letzten entscheidenden Sturm 
ergriff der Prinz die Trommel eines gefallenen 
Tambours, schlug sie selbst und rief uns zu: „Vor­
wärts, Kameraden, vorwärts!" Das gab frischen 
Mut, und wie ein Donnerwetter stürzten wir uns 
auf den Feind. Die Schlacht wurde gewonnen.

Der beste Freund des Kronprinzen gefallen.
Den Heldentod für König und Vaterland hat 

in den letzten Kämpfen der Hauptmann und Kom­
pagniechef im 1. Garde-Regiment zu Fuß Wedigo 
von Wedel gefunden. M it ihm verliert der Kron­
prinz, so schreibt die „N. G. C.", seinen besten, 
nächsten Freund. Hauptmann Wedigo von Wedel 
war der älteste, 35jährige Sohn des 1910 ver­
storbenen Rittmeisters a. D. Ernst von Wedel auf 
Kannenberg bei Freienwalde in Pommern aus 
dessen zweiter Ehe mit Anna von Diest, unver­
heiratet und der Bruder von neun Geschwistern. 
Seit dem Beginn seiner militärischen Laufbahn ge­
hörte er dem 1. Garde-Regiment zu Fuß an und 
wurde hier der Kamerad, dann der Freund des 
Erben der deutschen Kaiserkrone. Der Kronprinz 
verkehrt mit vielen jungen Offizieren auf dem Fuß 
ungezwungener Freundschaft, aber so nahe wie 
Hauptmann Wedigo von Wedel, der sehr häufig, 
auch'außerhalb Berlins, der Gast und Hausgenosse 
des Kronprinzen war, stand seinem Herzen kein 
einziger. Und diese Freundschaft gereichte beiden 
Teilen zur Ehre. Denn Hauptmann Wedigo von 
Wedel war nicht nur ein tüchtiger und eleganter 
Offizier, sondern auch ein Mensch von edelster Ge­
mütsart und ernster Lebensauffassung, in der Ver-

glieder des Geschlechtes von Wedel, darunter 
11 Grafen Wedel, ins Feld gerückt sind.

Wieder eine unsagbare Scheußlichkeit eines 
Franktireurs.

Leutnant Freiherr von Saurma-Jeltsch, der be­
kannte Herrenreiter, dessen Tod im Felde wir 
bereits vor einigen Tagen gemeldet haben, ist auf 
grauenhafte Weife das Opfer eines Franktireurs 
geworden. Leutnant Graf Saurma erhielt, wie 
der „Sportwelt" geschrieben wird, Lei einem Auf­
klärungsritt eine Kugel in den Oberschenkel. Wahr-



scheinlich fie l er dann vom Pferde oder konnte auch 
noch selbst absteigen und sich auf die Erde legen. 
Kurz darauf wurde Graf Saurma von der 
Patrouille  gefunden, jedoch Lot und m it abge­
schnittener Zunge, die am Wege neben ihm lag. 
Offenbar ist der junge Offizier erst an den Folgen 
dieser Schandtat eines Franktireurs gestorben.

Wie ein englisches Bataillon verhaftet wurde.
I n  einem der letzten Berichte des General- 

guartiermeisters von Stein von der französischen 
Front ist m itgeteilt, daß die Armee des General­
obersten von Vülow eine überlegene französische 
Armee vollständig geschlagen habe, nachdem im 
Vormarsch bereits ein englisches Bata illon gefangen 
genommen worden sei. Die A rt, wie diese Gefan­
gennahme vor sich ging, w ird dem „Wiesbadener 
Tagblatt" aus guter Quelle wie folgt geschildert: 
Das betreffende englische Bata illon wurde in 
einem M ilitärzüge an die Front geschafft. A ls es 
nun an der vorgesehenen Ausladestelle ankam, war 
diese schon von deutschen Truppen, deren Vormarsch 
inzwischen fortgeschritten war, besetzt. Der Zug 
wurde umstellt. M it  den Worten: „B itte , meine 
Herren, steigen Sie aus!" wurden die Engländer 
empfangen. Das ganze Bata illon war also sozu­
sagen „verhaftet".

Das Ausland über unser Wirtschaftsleben.
W ie man im Auslande über den normalen 

Fortgang unseres Wirtschaftslebens erstaunt ist, 
geht aus einem Briefe hervor, den eine bedeutende 
Hotzfirma in Schweden an eine F irm a in Gelsen- 
kirchen gerichtet hat. Es heißt in dem Briefe 
wörtlich: „D ie deutschen Firmen zahlen, als wären 
sie vom Kriege garnicht berührt. W ir finden es 
großartig!"

Manniosoltiges.
( D e r  K a i s e r  u n d  d e r  v e r w u n d e t e  

S o ld a t . )  Eine hübsche Episode w ird aus 
Bad E m s  berichtet: E in  junaer deutscher
Soldat, Herr W ilhelm  Markert. Sohn 
Karlsruher Garnisonverwaltunasdirektors M a r 
kert, der vor zwei Jahren als Einiäürig> F re i­
w illige r in  der 5. Kompagnie des Leibgr na- 
dier-Regiments Nr. 109 gedient hat und bei 
Ausbruch des Krieges a ls  Unteroffizier einem 
nassauischen Regiment zugeteilt wurde, war tu 
einem größeren Gefecht erheblich am rechten 
Arm  verletzt worden. M an  brachte den Verwun­
deten nach Bad Ems, wo die Kugel durch einen 
guten Arzt entfernt wurde. Das geschah an 
jenem Sonnabend, an dem auch Kaiser W ilhelm  
in  Bad Ems weilte und die Verwundeten be­
suchte. A ls  W ilhelm  M arkert aus der Narkose 
erwachte, stand der Kaiser plötzlich neben dem 
Operationstisch und zog den jungen Krieger in 
eine längere Unterhaltung. Den Anlaß hierzu 
hatte der Verletzte selbst herbeigeführt. Noch 
halb in  der Narkose hatte er den Kaiser hoch­
leben lasten, den er dann, zu vollem Bewußtsein 
gekommen, völlig  unerwartet neben sich sah. Der 
Kaiser streichelte ihm die Wangen und den

Kopf. Gang Ems aber spricht über diesen 
Vorfa ll.

(4000 K r i e g s t r a u u n g e n  i n  B e r >  
l  i  n.) I n  den beiden Mobilmachunqswochen 
sind in  B e rlin  4258 Trauungen vollzogen wor 
den, die man zum weitaus größten T e il als 
Kriegstrauungen ansprechen kann. Selbst wenn 
man die sonst zu verzeichnenden gewöhnlichen 
Eheschließungen m it dem Durchschnittssatz von 
250 in der Woche abzieht, ergibt sich zuzüglich 
der Kriegstrauungen Ende J u li  und Anfang 
August die runde Zahl von 4000 Krieastrauun- 
gen in B erlin .

( Ge r e c h t e  S t r a f e  f ü r  V e r b r e i ­
t u n g  f a l s c h e r  K r  i  e g s n a ch r i ch t e n.) 
E in  Friseur Th. aus E b e r s w a l d e .  der das 
Schaufenster seines Ladens zum Aurbang der 
Siegesnachrichten benutzte, lockte eines Abends 
eine große Menschenmenge an sein Schaufenster. 
Auf ein Nachrichtcnformular des ..Stadt- und 
Landboten" hatte er m it B laustift die Nachrich 
von dem F a ll Antwerpens gebracht und diese 
Depesche m it der bekannten S ignatur W. T. B. 
versehen. A uf verschiedene Anfragen bei den 
Redaktionen der Eber-wälder Zeitungen, 
warum diese nicht auch diese doch hoch wichtige 
M itte ilung  brächten, stellte sich heraus, daß die 
M itte ilung  des Friseurs Th. frei erfunden war. 
E r g ibt zu seiner Entschuldigung an. dasi ihm die 
Nachricht aus B e rlin  telephonisch überm ittelt 
worden sei. Der „S tad t und Landbotc", dessen 
Form ular er zu diesem Streich gebraucht hatte, 
stellte sofort S trafantrag gegen den Friseur. 
E r erhie lt für die falsche Kriegsnachricht eine 
Strafe von 25 Mk. zudiktiert.

(K e  i  n „D  re  sd e  n e r  J o  u r na  l "  m eh r !)  
Das „Dresdener Journa l", das Verordnungs­
blatt der sächsischen Ministerien und Oberbchör- 
den, führt, nach einer Bekanntmachuna des Ec- 
samtministeriums, von jetzt an die V  z-ichnung 
„ Sächs i sche  S t a a t s  z e i t u n g ,  Staats- 
zeiger für das Königreich Sachsen". — Zur 
Nachahmung empfohlen!

(4 S ö h n e  g e g e n  4 v e r s c h i e d e n e  
F e i n d e . )  I n  letzter Zeit berichteten die 
Zeitungen von Fam ilien, die bis zu 11 
Söhnen im Kriege hätten. Diese Nachrichten 
waren ganz gewiß nicht iliiintemssant; der 
F a ll aber, daß von einer Fam ilie  5 Söhne 
im Kriege sind, von denen vier gegen vier 
verschiedene Feinde kämpfen, dürfte seines­
gleichen kaum haben. Von den fünf Söhnen 
des Oekonomierats Münsterer in M a inb u ig  
kämpft einer gegen die Belgier, der zweite 
gegen die Franzosen, der dritte gegen die 
Russen und der vierte, der bei der M arine  
dient, gegen die Engländer. Der fünfte

Sohn endlich ist A rz t im Felde und h ilft die 
Wunde» heilen, die die anderen geschlagen.

( F r a n z ö s i s c h e  E n t t ä u s c h u n g . )  
A ls  ein kleinerer Gefaiigeiienlransport fran­
zösischer Soldaten den Bahnhof E i s e n a c h  
passierte, sah erstaunt ein fi auzösücher Ocfizier 
das zahlreich vorhandene M ilitä r  und fragte 
einen Eisenbahnbeamten, wo das M ilitä r  noch 
hin sollte? Der Bahndeamte erklärte: „N-ich 
Frankreich!" worauf der Offizier die W orte 
r ie f: ,Mcm V is a !"

( D i e  V e r e i n i g t e n  S t a a t e n  a u s  
d e m  W e g e  z u m  1 0 0 - M  i l l i o u e n - 
V  o i k.) Die Volkszählung des Jahres 1910 
in den Vereinigte» Staaten hat eine Beaö ke- 
rnngszffer von 91972 266 Kopsen ergeben. 
Das S latiW che Am t van Wasbingtou berech­
net danach, daß bei gleichem Wachstum wie 
in der Ze it von 1900— 1910 die Verew igt n 
Staaten im J u li dieses Jahres rund 99 
M illionen Einwohner zählen mußten. Die 
Zahlen gelten nur fü r dos eigentnche Gelnet 
der Vereinigte» Staate»; mit den überseei­
schen Besitzungen zusammen belief sich die 
Beoöllerungszjffet 1910 schon um 101 M i l l i ­
onen, und für den J u it dieses Iao res  w ird  
sie auf 109 M illion en  berechnet. M an  
nim m t an, daß 1915 die Vereinigt«» Slaaten 
auf dem Fcst-anü das Zieh ein 100 - M il l i ­
onen - Bock zu sein, erreichen werden. Kühne 
Träum er sehen fü r die Ze it nach 100 Jahren 
eine Bevölkernngszahl von 268 M illionen  
voraus, wobei natürlich auch die Einwande­
rung, die soviel zu dem wunoelbaren Wachs­
tum der Vereinigten S law en beigetragen hat. 
sich in denselben Verhältnissen halten müßte, 
Die größte S tad t der Ve>einigten Staaten, 
Nemyork, zählt gegenwärtig 5 333 537 E in ­
wohner, gegen 4 766 833 mi Jagre 1910. 
M it  den Schwcsterslädten New Je rß y  und 
Westchester zusammen überschreitet die Be- 
vöikernngsziffer von Newym'k schon 6'/z M i l ­
lionen und ist Londa» m it seinen 7 250 000 
Einwohnern bedenklich nahegerücki. Chikago 
hat 2 393 325 n»d Philadelphia 1657 810 
Einwohner.

Zeitgemäße Umdichtung.
Kein Feuer, keine Kohle 
Kann brennen so heiß,
Wie Kruppsche Geschütze,
Von den'n niemand was weiß!

B r o m d e r g ,  8. September. Huudeiskxmmer - Bericht. 
Weize» gut gesund, trocken ÜV6 - 220 Mk.. je nach üuaiiiä i — 
Noggen Nocken, gut gesund, >74—180 Mk.. je nach Qualität 
— Gerste zu Müllererzwecken 1 8 4 -UM Mark. — Erdsen, 
Fuiterware !8ü— >U0 Mk., jiochware 280—SSO Mk. — Hafer 

7S— i88 Mk. — Die Preise verstehe» sich ioko Broinberg.

K ö n i g s b e r g ,  3. September. Weizen 108 bis 205. 
Roggen 176, Hafer 187—100. Wetter: schön.

Winter-Uebersicht
der Deutschen Seewarte.

H a «" b ti i ;; 9 September^

vttinre
ber Beobuch. 

tungsstotioi,
Z '

- k Wetter

Borkuut i61. SO heiter
Ho>i«butg 762.0 0 heiter
Swineittüttb- i63.ö OSO haibbed.
Neilfavru'Oisk, /öb.O, motten!.
Memel 765.6 NO !Nebel
Hautlovet 762.0 S heiter
Berlitl 7628 wotklg
D, esdea 763,4 SSO heiter
Bresian 703.8 wolkig
Ürombetl, 763 5 S woiken!.
Meg ?K2,D S wolkig i

taukstirl, 7̂ 762.7 -- iDunst
^ r sruho 763. i SW wolkig !

r ttwen 7,-3.5 AO wolkeu!
L > Zig 
A i !,. .zeu 759 8 SSO wolkig
^ eityags 764.7 OSr) heiter
S- ckhoiin 767,! RNO heiter
s).,poraud-» — —
Aribauget — — —
Ma deomu ?62 3 SO Dunst
Königsberg -65.2^ heiter
W,e n 7 ,4 0 -volienl.
Prag — — --
Kmlst«dt — — —
Leinbeijs — — —
Heiniannn.it' — — —
Krakau .65,2 — halb beb.

ud pest —- — —
Rorn — — —

» Z

Witterungs- 
vertutil 

der letzten 
24 Stunden

16 ziemt heiler
16 oorw. heiter
17 l oorw. heiter
lb vorw. heiter
10 weilt bewölkt
18 vorw. heiter
15 vorm heiler
16 vorw. reite.
19 vorw. heiter
U'I vorw. heiter
16 wem bewölkt
18! nachts Nied.
18 Gewitter
14 z,eml heiter

iS ___

14 —
12 i

17 vorw heiter
14 vorw heiter
14 oorw heiter

11 vorw heiter

— —

Wi»Isktj!i!»dt der Muhst!, Smljr »»d beizt-
V l ,, b !' - p W ,» s j e ' s a w P e e i

der T.»,§

W e ic h te t  T h o r n ............................. 6. 0,43 6.
Zawichost . . . . — — —
Warschau . . .
C hw a tow ic e  . . 2. 1,33 3 1,32

Zakroczyn . . . 28. 0.H2 29. 0.90

„  ^ O.^Pegel 7. 5,82 3. 5,82
A r a h e  bei B ro n tv e rg  ss .P ^ge t 7. 2,34 8. 2,30

N e n e  bei E z a rn ik in l

W c l l c r a n i a g e.
(Mltletlttiig des Wette» die,Utes» ia Browberg.) 

Voraussichtliche Witterung für Donnerstag »ei 10 September, 
ruhig, heiter, trocken, tagsüber warm. _______

10. September: Sonnenaufgang 5.26 Uhr,
Sonnennntetgang 6.-6 Uhr.
Mondarifgang 7 52 Uhr.
Mondnntergang 12 09 Uhr.

Standesamt Thor»-Mocler.
Vom 30. August bis einschl. 5. September 1014 sind gemeldet:

Geburten: 3 Knaben, davon — unehel.
5 Mädchen, „  —- „

Aufgebote: Keine
Eheschließungen: 4. .
Sterbefälle: l. Max Schulz, 3 M t. 2. Elli M ila n , 5 M -  

3. Hedwtg Winarski. 1 Jahr. 4. Zugführer Karl Schlesr S, 
54 I .  5. Martha Walichuewicz aus Morczin, Kreis Thorm 
23 I .  6. Former Andreas Znchowski, 51 I .  7. Kassiererin 
Emma Pankratz 21 I .  8. Sophie Sawicki, 1! M t. 9 Gerda 
Kirske, 4 M. 10. Arbeiterfrau Sophie Wozniak, geb. Bachora, 
50 I .

Bekanntmachung,
betreffend die trigonometrischen Marksteine.

Die seit einigen Jahren von der trigonometrischen Abteilung 
der königlichen Landesaufnahme ausgeführte Prüfung von trigo­
nometrischen Punkten hat ergeben, daß die Marksteine zumteil 
ganz verschwunden, zumteil aus dem Acker herausgenommen 
und am W a ll oder im  Graben niedergelegt, zumteil an Ort und 
Stelle liegend vergraben sind. Die Besitzer sind fast ausnahms­
los im unklaren über den Zweck und W ert der trigonometrischen 
Marksteine. Sie beackern d' e Marksteinschutz flächen in dem 
Glauben, daß ihnen zwar der Boden nicht gehöre, ihnen aber die 
Nutznießung überlassen sei. Dtese Annahme ist irrig . Die M ark­
steinschutzfläche, d. i. die kreissörmige Bodenfläche von 2 h in  um 
den Markstein, darf nicht vom Pfluge berührt werden.

Zuwiderhandlungen werden nacy § 370,1 des R .-S tr.-G .-B . 
m it Geldstrafe bis zu 150 M ark oder m it H aft bestraft.

Durch das Umpflügen und Eggen der Marksteinschutzflächen 
entstehen die häufigen Verrückungen und Beschädigungen der 
Marksteine; m it der geringsten Verschiebung ist aber der Punkt 
zerstört und kann nur unter Allswendung von erheblichen Kosten 
von Technikern der Landesaufnahme wieder hergestellt werden.

Die Zerstörung von trigonometrischen Punkten der preußischen 
Landesaufnahme ist nach Z 304 des R .-S tr.-G .-B . strafbar und 
w ird  m it Gefängnis bis zu drei Jahren oder m it Geldstrafe bis 
zu 1500 M ark geahndet.

Die Polizeibehörden sind angewiesen, die trigonometrischen 
Punkte regelmäßig zu überwachen und vorgefundene Beackerungen 
der Schutzstächen oder Beschädigungen der Steine unnachsichttich 
zu verfolgen.

Marienwerder den 30. Dezember 1910.

königliche Regierung,
Abteilung für direkte Steuer», Tomiiueu und Forste» a

'  ..................................  "MülisM
Oereoktestr. 19121, VL»oi?ir, Oereoüdestr. 19121.

LlödHlkadrlk mit HleLIrLsebvm Betrieb. ^u88tattuux uuä 
A Ausbau vornelimor Vkobriräume. ^U8xeäebute ^U88te1lur»x8- 
A räume. Sämliiobe Llöbei 8iuä au8 Lbxv8perrtom Bolr uuü 
A LreuLverleimten Blatten gearbeitet,
ick V H lspkon  861.

H.

Von Donnerstag den 10. d. Mts. ab kostet 
unsere Ia  T a f e l b u t t e r

140 « .  t-r Pfund
und die Vol lmi lch

1K Pfg. pro Liter.
Zeutral-Molkerei.

bei täglicher Kündigung 4 1 « per anno, 
„ monatlicher „ 4 ^  1« „ „

3  A

UMkllWe ZlMMM>
Filiale Thorn.

Geld-Lotterie
des unter allerhöchsten Protektorate stehenden Preußischen Landesvereins vom

Roten Kreuz.
Genehmigt durch allerhöchsten Erlaß vom 17. M ärz 1913.

Ziehung vom 3V. September bis 3. Oktober 1914
im Ziehungssaale der königl. General-LotLerie-Direktion zu Berlin  

durch Beamte dieser Behörde.

Bcrlosnug komme» 15997 
sofort bar, ohne jede» Abzug zahlbar, und zwar:

1 Gewi»» zu 
1 Gewinn zu
1 Gewi»» zu
2  Gewinne zu 
2 Gewinne zu 
5 Gewinne zu

10 Gewinne zu 
70 Gewinne zu 

140 Gewinne zu 
415 Gewinne zu 

15 350 Gewinne zu

100 000 M ark 
50 000 M ark  
20 000 Mark 
15 000 M ark 
10 000 M ark  

5000 M ark 
1000 M ark 

500 M ark 
100 M ark 

50 M ark 
15 M ark

Ziis. 15 997 Gewinne »nt . . 660 000 M ark
Preis des Loses 3 Mk. 3V Ps.,

zu beziehen durch
Dombromski, ksniisl. Mich. Lsttllikkimhmkl.

Thor», Breitestrabe 2, Fernruf 1036.

petkuser

trieurt, !. Absaat, für !90 Mk. per Tonne 
zu haben in

Domäne Tteiuau
bei Lauer.

^ ^ M M u n e n t g e l t l W

N . Lsrrsr, Baugejchäft. Waldstr. 43.!

Besten, frischen

z  z. t. s M  8 « .  m  i  W
in Pak. r/r, V-, r /t Pfd. und zahle von allen

Tee-V erkäu fen

g 1« «alt ssr Sie MSe Ses Ma A M
Tee-Spezial-Geschäft

s. KoLLkvvskl, Thorn.
Brückenstr. 28, gegenüber Hotel „ Schwarzer Adler*.

Guter WWtlmttlWtW
zu haben. .loste, str. 11, pari.

-

s  °

»  ««z» »

L

Sandjchueider, Selbstfahrer von Eschen- 
und Nußbaumholz, mit auch ohne Lang- 
baum,iowte..udere wderneSpazierwagen 
zu soliden Preisen in groge, Auswahl bei

L m i o l k
Wagenbauerer mit elektrischem Betrieb.

Zeliklltessen unl> 
Weine

werden billig  aus dem Waren­
lager der F irm a

Oskar 8vkLes Modi.»
Mellieustr. 81,

verkauft. ____ ^

Misterlikbeilell


